
Aufsätze und Bücher

Allgemeines. Geschichte der Scholastik
Meyer, (Jeschichte der alten Philosophie. Phiılos. Handbıiıbl 10.)

80 (IX 510 München 1925 , Kösel Pustet. Vgl Diıie
Antıke eın Hauptquellgebiet der scholastischen Philosophıie.

PI aLON:! Platons Staaft, Kes publıca). Ins Deutsche übertragen von
arl Preisendanz. 10 —13 150 80 (449 ena 1LY25, Diederichs. 6.50

Platon: Staatsschriften (Res publica). Griech. dtsch. Text, durch-
CS NeuUu übers., eingel,. erläut. Von Andreae. 80 J/T'] Staat, Halbb
Vorwort, ext u. Übersetzung (IX Halbb. Eıinleıit. u. Krläuter.

94 ena 1925, Kischer. u. 4 50
— Maımon (Maimonides), YWührer der Unschlüssigen (Da

labet al-ha) 1n). Ins Deutsche übertr. Ü, mıt erklär. Anm ers. von Adolf
Weiß Phılos. ıbl 1584 C.) 80 uch (IX Uu. 313 S uch
Ü, 399 Leipzig 1924, Meiner. u,

PrzaY T ’'homas VOon Aquin .18 Problematiker. Eın Versuch.
StimmäZeit, 109 188—199 Die (iröße des Aquıinaten: durch alle scheıin-
berg glatten Lösungen durchdringen den Urfragen, In die letzte Proble-
matıx des Gegebenen selber. Im Problem zwıschen ott und Geschöpf,
Denken un: Erfahrung, der Individualität, der Gotteserkenntnis, zwıschen
essentia und CSSC, überall beı Thomas konsequente reduecetio INn mysterıum.
Nur ott schaut ein geschlossenes Weltbild, Sache des Geschöp{fs ist.
betendes Verstummen Vor den .eheimnıssen. Kleın.

Lüthje, Christijan W olfis Philosophiebegriff: Kantstud (1925)
39—66 Den Gegenstand der Philosophie bilden ach Wolff alle Dınge der
Erfahrung. Ihr Hauptprinzip ist. der Satz vom zureichenden Grund, den
Wolff AUS dem Prinzıp des Widerspruches herleitet bestreitet 482 die
Gültigkeit dıeser Ableitung). Philosophie ist die Krkenntnis der Gründe aller

inkDıinge, ın der Korm des wissenschaftlich lückenlosen Systems.
Le N1z Philosophische Werke Hrsg. VvVon Buchenau und

Cassierer. Die Theodicee. Neu übers U, mıiıt Eınl., Anm. Ü: Reg.
Meiner. 8 —
VerTrTS, VO  — Buchenau. (Philos. ıbl VL V. A 510 Leipzig 1925,

Zı A } Kantent;failtung der Kantverleugnung ? Zu den Reden
und Veröffentlichungen des Kantjubiläums: StimmZeıt 108 (1924/25) bıs
108 Die Festrede Hönigswalds bedeutet eın WYesthalten der alten eın l0-
gischen Deutung ants. Becker, Rıckert, Harnack sehen ın ant den Begründer
der Wert- und Lebensphilosophie. ach Heimsoeth bedeutet ant den 5öhe-
punkt des Descartes-Leibnizschen Spiriıtualismus. Vaıhinger ll ant als
den großen Vermittler entgegengesetzter Standpunkte aufgefaßt WwI1issen.
Die Lösung bıetet ohl Nıkolali Hartmann, der zwischen dem „systematı-
schen“ und „aporetischen” ant unterscheıidet. So ıst. das Ergebnıs des
Kantjubiläums ant überwındet. sich selbst. Damıt ist verständlıich,
daß Man ın der katholischen Beurteilung Kants (Bahr, Wust, Switalski uSW.)
mehr das „Überstandpunktliche“ 1mM Auge hat un! VvVon da aus das unannehm-
are „Standpunktliche“ in ant beurteilen versucht. Sladeczek.

Adams, Die Grundgedanken der Phiılosophie de Bonalds:
(1925) 140—154 Die menschlıche Gesellschaft bringt durch dıe Sprache
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die angeborenen dunklen Ideen ZULF vollen Klarheıt. Der Staat ist. ıIn ott
gegründet; umfaßt „pouvolr”, dıie wesensnotwendig DUr eın Person 1St,
„minıstre et sujet”. Der Mensch ist. als Ebenbild (zottes geschaffen,
daß erkennen, schaffen und heben kann. iınk

Henner, Das Problem des Lebens nach . Hartmann: hJb
(1925) 154—171 g1bt einen UÜberblick über die vlelgestaltigen

Fragen des Lebensproblems im engsten Anschluß K Nr Hartmann. Er
Jlegt Hartmanns Werk „Problem des Lebens“ Bad Sachsa ZU Grunde.
Hartmann vertritt dıe Lehre Von der Entstehung des Organischen 2uSs em
Unorganıschen. och folgt dabeı durchaus nıcht, der materijalistischen
Auffassung und sıeht In allen Erscheinungen der Natur das Wirken höherer

Die stärksten Be-Kräfte, die zwecktätig as (zetriebe der Welt leıten.
welse für dıe Anerkennung der teleologischen Tendenz bıeten die Ent-
stehung und Krhaltung des Lebens, dıe regulatorıschen Leıstungen der
Organısmen, dıe Erscheinungen der Regeneratıon und der Korrelatıon, uch
die KEntstehung der Arten, da ach Hartmann dıe Deszendenz Wäar
zweifelhaft feststeht, für deren Erklärung ber die Prinzıpıen arwıns völlig
unzureichend ınd. Am wen1gsten kann mıt den Änschauungen art-

über die (menschliche) Seele übereinstimmen. Sladeczek.
teınb e ] Clemens Baeumker: BonnZThS (1925) bıs

Eıne Charakterisierung des verstorbenen Phılosophen als des (;eschichts-
schreıibers der Phiılosophiıe nd VOr allem als des Systematıkers In selner
Beziehung Arıstoteles, der Scholastik und den verschlıedenen modernen
Schulen. Vgl den Nachruf (jirabmanns In der Revue T’homiste 1925 (Bulletin
T ’homiste 27 222—223), der besonders auf die Bedeutung Baeumkers für die
Erforschung der miıttelalterlichen Philosophie eingeht. Pelster.

aAMn Max Scheler und ein ant Chr Welt (1925)
445 —451 Hıer kam darauf &. dem Verhältnis Schelers ant

zelgen, daß Sche’'ers Philosophie (ın Erkenntnislehre, Ethık, Religions-
philosophie) der Gründlichkeit entbehrt und von Schelers Methode (in der
Tel Tendenzen ıch kreuzen: ıne scholastische, 1ne mystische und 1M
Gegensatz azu dıe Tendenz, dıe Religion auf historische OÖffenbarung
gründen) nıchts Ur die protestantische Theologie ZU erwarten ist. Klein

M üll KEınleitung 1n die Phiılosophie. (Leiıtfäden Philosophie
IC 80 (178 S Berlin 1929 Dümmler. S —

Eucken, Einführung ıIn die Philosophie. Aufl. 80 (VII ü
187 S Leipzig 1925, Quelle eyer. M Ö —

{(*  © e  e S, Die gegenwärtige Lage der Geschichtsphilosophie:
PhilMhKantstud (1925) 3—9 M 9 eın Schüler Rıckerts, versteht unter
der gegenwärtigen Lage der (reschichtsphilosophie dıe Auffassung des heutigen
Neukantjanısmus. Die christliche (reschichtsphilosophıe scheint ıhm unbe-
kannt seln, und nennt uch keinen ıhrer Vertreter. Die fruchtbarste
Weıterbildung aller Fragen der (reschichtslogik erblickt „In einer Ver-
bındung der Voxn Windelband, Dilthey un! Rıckert inaugurlerten geschichts-
philosophischen Lehre” Was die Fragen der (xeschichtsmetaphysık be-
treffen, VOT allem dıie nach den Faktoren des historischen Geschehens,
ach Endzıiel, Fortschritt und Epochen des Weltgeschehens, fühlt Mehlıiıs
offenbar selbst dıe unlösbaren Schwierigkeiten, dıe 1Ne VOm Christentum
Josgelöste Philosophie hler bietet, wıe seine skeptischen Schlußsätze
klar andeuten. WYeder.

e  €  e Die Widerspruchsfreiheıit des Auswahlaxıoms
NehrGesWissGött (MathPhysKl) 1924, 245— 250 In S schluß 2
den von ıhm geführten Beweıls (MathAnn 93) daß ıch nämlich das Axıom
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der überendlichen Schlußweısen wiliderspruch ‚ 10s auf Funktionen übertragen
Jasse, deutet &] wı1ıe ıch daraus dıe Widerspruchslosigkeit des Zermelo-
schen Auswahlaxiıoms ergeben könnte. Der ausführliche Beweıls soll dem-
nächst In den MathAÄAnn erscheinen. Steele.

Evy, Les lo1s de probabilıte ans les ensembles abstraits :
RevMätMor (1925) 149 —1 stellt die Frage, ob ıne Übertragung
der Wahrscheinlichkeitsrechnung auf Überkontinua wesentlıch Neues böte,
und gelangt U, ‚Uumm Ergebnis, daß sıch Wahrscheinlichkeitsgesetze
möglıch auf einzelne Bestandteıile , höchstens auf ıne dem Kontinuum
gleich- der mindermächtige Menge VvVon Untermengen beziehen können.
Daran schließen sıch, unter stetem INnwels auf des Verfassers Lecons
dv 9 funktionentheoretische Erwägungen ber Mıttel-
werte. Die Worderungen, dıe 154) Wahrscheinlichkeiten stellt,
kennzeiıchnen in Wiırklichkeit 1ne weıt ausgedehnte Klasse VON Maßfunk-
tiıonen. Somit gehört alles daraus Gefolgerte nıcht der ahrscheinlich-
keıitslehre als solcher. St.

Dalbıez, Dimensions absolues et, Mesures absolues: RevThom
(1925) 147 —158 glaubt, VvVon Renoirte (La critique einsteinıenne

des esures d’espace et, de emps RevN&£äoscol 1924, 267— 298) nıchtge-
wollten Mißdeutungen vorzubauen, schärfer ınterscheıden mUussen Z7W1-
schen dem Dasein Von Größe sıch, VoNn Gestalt, Voxh unveränderlicher
Länge, VO.  - Dauer un!' VOoONn Gleichzeitigkeit ın der Entfernung und deren
Feststellbarkeıt ; SOW1e zwischen bezogener ımd innewohnender Größe ;
ferner zwıschen Minkowskischer Weltdarstellung und Gleichsetzung Von
Raum un Zeıit; schließlich und 1es Vor allem zwıischen den Seinsgattungen
Beziehung und Größe. Auf dıiıesem Wege versucht das Wahre der
Einsteinschen Theorie anzuerkennen, weiterhin Physık un!: Metaphysık SC-

einander gegenüber abzugrenzen, insbesondere physikalısche ela-
tivyıtätstheorie und philosophischen Relatiyismus strengstens quseınander-
zuhalten. Die elliptische Ebene ist, nıcht 150) mıt der Kugelfläche,
sondern mıit em äquıformen Bündel iSomorph. Dem Mathematiker werden
noch andere Ungenauigkeıten auffallen, welche jedoch das Folgende nıcht
entkräften.

de W.ulgt, Histoire de Ia Philosophie medıevale. Des
OT1g1INES Jusqu’ä T’homas d’Aquin U, 396 Hd De 'T’homas
d’Aquin Jusqu'’ä la fin du moyen-äge (328 Louvaın (Belgique) 1925,
Place Cardinal Mercier B Admin de la „Revue Neo-Scolastique”. Fr.
Wird besprochen.

Thery k4 Le texte integral de la traduction du Pseudo-
Denis Dar Hılduin : RevHistKcel (1925) 33— 50 197— 9214 Einstimmig
eing die Ansıcht der Dionysiusforscher dahın, die Übersetzung, die
der Abt, Hılduim vVvVon St-Denis nachweısbar VON den Werken des Ps.-Dıionys
kurz nach 827 veranstaltet hat, sel mıt Ausnahme des Briefes Johannes
den Kvangelısten und ein1ger Bruchstücke Grunde S  e  NSCNH, hat
un alle Überreste dionysischer Schriften, die ıch och ın den „Areo-
pagıtica“ Hılduins und 1m „Laber de praedestinatione” Hıiınkmars VOoOn Reims
erhalten haben, N: mıt dem 'Text der Dionys- ersetzungen der codd.
Bruxellensis 903 6— 71 aec. un: Parisiınus aeCc. verglichen
und ist, ZU überraschenden Ergebnıs gelangt, daß diıese beıden Hand-
schriften tatsächlich dıe verloren geglaubte Übersetzung des Abtes VOo  v

Feder.St-Denis überliefern.
Kramp, Chronologisches Petrus des Ehrwürdigen Epistola

adversus Petrobrusjanos: Miscellanea Ehrle (1924) ( 6 Z  T Der dogmen-
geschichtlich interessante Traktat gel zecn Nichterwähnung des 1saner
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Konzils Vor 1135 verfaßt. Eıne Wendung 1m Briefe Peters Bernard
VON Claırvaux, nach welcher der Traktat TSt 1137 geschrieben wäre,
bezieht Kramp auf ıne zweıte Abhandlung. Es bestehlt ohl kein trıf-
tiger Grund, Von der Datierung 1130 abzugehen. Die Nichterwähnung des
isaner Konzıls ist; keıin durchschlagender (zJegengrund, zumal nıicht, klar
wird, ob Heinrich VOonmn Lausanne dort, DUr alg ZyTOVASUS und Volksauf-
wiegler der bereıts a 1S Petrobruslilaner verurteilt wurde. W enn Peter der
Ehrwürdige VOLr einem Jahre den Brief „In 110 volumine” ıIn die Provence
geschickt hat, scheıint der nächstliegende Innn „IN einem andern Kxem-
plar”. Dieses wÄäre vielleicht jene Koplie, welche zugleich mıt einem
Einleitungsschreiben die dortigen Bischöfe sandte. Pelster.

Gundissaliınus Des Dominicus (zundissalınus Schrift „Von
dem Hervorgange der Welt* („De processione mundi“), Hrsg. U, auf ıhre
Quellen untersucht von Georg Bülow. (Beıtr. Gesch Phıiılos. Mittel-
a lters 2 ‚$ 80 (XXVII S.) Münster l. 1925, Aschen-
dorff. 3.30

alter Magıstrı (FJandulphı Bononiensıis Sententiarum lıbrı
quatuor. 654 Vindobonae et Vratislavıae 1924, Aem Haım

SocC Besprechung folgt.
Castagnolı, Ugo dı Mortagne aıuıtore della Summa Senten-

tiarum : DıyThom (PI) (1925) 119—133 kritisiert dıe Aufstellung
Chossats, Hugo de Mortagne, Prior des Benediktinerklosters SGez

bis gel der Verfasser der Summa Sententiarum. Die 'These Chossats
ıst. unbewlesen, Ja beinahe unmöglich, da Hu  Ta  0 ZUT Abfassungszeıt och
vıel jJun. WÄäTLl. Meınes Erachtens geht In selner Krnitik weıt,
wWENN sagt, Chossat lasse die Kontroverse autf emselben Punkt, und
bringe keine Lösung. Ich glaube, Chossat hat, definitiv bewlesen, daß
die Summa Sententiarum nach den Sentenzen des Lombarden entstanden,
WEeNn iıhm uch der Nachweis des Verfassers nıcht gelungen ist. Das erste
ıst ber der beı weıtem wichtigste Punkt. Vgl Gregorianum (1925)
bıs 148

aeumker, Zur Frage nach Abfassungszeit U, V erfasser des
ırrtümlıch Wiıtelo zugeschrıebenen „Liber de intelligentäs” : Miscellanea
Ehrle Der früher Von Baeumker herausgegebene Traktat
ıst. bereıts In der ersten Hälfte des Jahrh.s entstanden, 180 keıin Werk
ıtelos. spricht dıie Vermutung auS, eın unbekannter Adam Pulcher-
rıimae der Pulchrae Muherıs sel der V erfasser.

Pelzer, Un traducteur INnCONNU: Piıerre Gallego, Francıscain
et premler evöque de Carthagene (1250—1267): Miscellanea Ehrle (1924)
407—456 Kıne ungemeın aufschlußreiche Studie über den bıs jetzt alg
solchen völlig unbekannten Übersetzer auUus dem Arabıischen Es wird 1ne
Lebensskizze nach den sonst kaum zugänglıchen Quellen geboten. Ks folgen
Beschreibung und Inhaltsangaben der VONO entdeckten Hss. des „Liber de
anımalıbus" (einer Abkürzung Vvon „De anımalıbus“ unter Hinzufügung anderer
arabisch-griechischer Quellen) und der verkürzten Übersetzung der ko-
nomıiık. Zum ersten Traktat wırd ıne sorgfältige Quellenanalyse geliefert;
e1m zweıten ist 1e8 unmögliıch, da die Quellen unbekannt. Interessante
Beobachtungen ZUT rammatik (GFallegos. Zum Schluß finden WIT 1ıne ehr
nützliche Übersicht über heutiges W issen VON den konomiküber-
setzungen. Der Anhang gibt eEıINEe Reihe VO  — 'Textproben ‚US dem „Li?erde anımalıbus"“ und ıne mustergültige Kidıtion der Ökonomik.
. Mandonnet P 'T’homas d’Aquin, norice Präöcheur bis

Rev'Ihom (1925) S— 04 92 —9249 Eıne Fortsetzung früherer
Artikel. g1ibt das Leben des OV1lzen T’homas, wı1ıe glaubt AUus den
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bekannten (uellen, die jedoch keineswegs wlıderspruchsfrei sınd, erschließen
können.

C uermondt P Kort Overzicht hıst vVan S Thomas
werken: EphThLov (1925) 236— 244 Eıne Übersicht über die Kontro-
eTSCH, besonders der etzten Jahre, insbesondere 1Ne klare Darlegung
der 'Theorıie Mandonnets, bel welcher Gelegenheit der exklusıve Charakter
des Hauptkatalogs angezweifelt und die Wiıchtigkeit der Hss.forschung
Ur Lösung dieser Fragen betont, wird. Angabe der zweiıfellos echten
Werke und jener, ın deren Beurteilung dıe Fachgelehrten qauseinander-
gehen.

Pirotia, Sancti Thomae Aqummnatıs In Arıstotelis lıbrum de
anıma commentarıum. Edıitio recentissıma (AIL uU. 308 S aurnı (Italıa)
1925, Marıetti1. Dieser ehr nützlıchen Neuausgabe ist der ext der
älteren lateinıschen Übersetzung ın der Redaktion des Wılhelm Moer-
beke beigegeben. In der Einleitung wäre anstatt auf De Rubeıs besser
autf die Quellen selbhst be1 Mandonnet; verwlesen. Zu bedauern 1st, daß
dıe Hinweise auf den Textus commentıi, die oft gute Dienste leısten, fort-
gelassen wurden.

Thıery, Commentaire du 'T raıte de lv  ame d’Aristote. Traduction
francalse du exXLe latın de Saınt, 'Thomas d’Aquın cCommentant, le Traite de
lv  ame Jalsse Üstote. 80 (700 S Ouyvaın (Belgique) 1929, Place
Cardınal ercler

Mansıon, Pour l’histoire du commentaire de Saınt Thomas SUur
la metaphysique d’Arıstote: RevN&äoscolPh 274—9295 Die ÄAr-
beıt, ist, SCch ihrer Folgerungen für diıe Entwicklungsgeschichte des
hl 'Thomas ungemeın wertvoll; enn wırd durch Nachweıls der Benützung
des Simpliciuskommentars „De caelo et mundo” gezeigt, daß der Meta-
physikkommentar des 'T'homas TST, nach 1271 vollendet wurde. Von S O-
rıngerer Bedeutung ist die VOoO Verfasser aqausdrücklich a ]S Hypothese be-
zeichnete Vermutung, das heutıge elfte uch se1 später eingeschoben, und

E1 bei dieser Gelegenheit der ältere eıl überarbeitet. Um solche Fragen
beantworten, ist. jedenfalls notwendig, die handschriftliche Überliefe-

rTung der fraglıchen Stellen (auch der Doxologie) 30T kennen. Yerner
ist, die Tatsache beachten, daß 'T ’homas VO Anf 1m wesent-
lıchen die Übersetzung des Moerbeke (Grunde legt, und die Möglich-
keit, daß hıe und da noch der Einteilung der Vers1io media, dıe ıhm VOI-
rauter und uch stets ZULC Hand WäT, beı seınen Angaben folgte.

elis ter 9 Zur Datierung der Quaestio disputata „De spirıtualiıbus
creaturıs Greg (1925) 231—2417 In der Kontroverse Mandonnet—CGrab-

betreffs des ÖOrte un: der Zeıit der Abfassung Von „De spirıtualıbus
creaturıs“ werden dıe ewelse (Giirabmanns für den italıenıschen Ursprung

die Bedenken Mandonnets verteidigt. Als Moment, trıtt hinzu
dıe Unsıcherheit der handschriftlichen Lesung Sequana. Diıe Varlante Renus
des cod. 47 der Bibliothek des Ballıol College Oxford scheıint auf Bo-
OD hinzuweilsen; die Varlante Corezia ist. unmöglıch. | S wird die Hypo-

these aufgestellt, daß sowohl die Fragen „De spirıtualıbus creaturıs” als jene
„De anıma"* nıcht einfachhın 1ne Reihe Von mündlichen
Disputationen darstellen.

Glorj:eux, Le Quodlibet XI de Saıint T’homas: RevScPhTh
(1925) 20—46 — 1T)as Quodlibet X11l soll 1m Advent 1270 gehalten eın Haupt-
grund für diese Datierung ist iıne Anzahl VO  - Ansplelungen auf Q VerTOL-
stische Ansiıchten, die damals verurteilt wurden. Meines FErachtens ist diese
These nıcht bewiesen. Der Averroismus Wäar dıie Zeithäresie und konnte
sehr gut uch später noch bekämpft werden. Posıitiv die Datierung
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1270 spricht Folgendes: ÄAus der arıser Zeıt. nach 1270 stammen noch
mehrere vollendete Quodlıbeta. W arum ist, gerade dieses Quodlıbet unvoll-
ständıg ? FWFerner dıe Bezugnahme auf dıie Neapolıtaner Kreign1isse untier
arl VOoON AnJ]ou. Die Anspielungen auf dıe Revolte ın Cahors 1270
beziehen, geht nıcht A} ennn In Cahors wurde weder Herrscher noch Staats-
oTM geändert. uch kann INa  — Ludwig den Heılıgen nıcht gut a IS „raptor”
bezeichnen. Der Verfasser benützt uch dıe gänzlıch unbegründete Hypo-
these Mandonnets Von den Thesen, die bereıts Vor Dezember 1270
kurslierten. Die bekannten W orte Peckhams ber seıinen Streıt mıiıt T’homas
gehen ach dem (Janzen ohl her auf ıne Quaestio Dısputata. So ıst, Mır
vorläufig die Datierung Neapel 1272/73 bedeutend wahrscheinlicher.

Blanche, Le vocabulaıire de l’argumentation et, Ia structure
de V’articele ans les OUVTaSCs de Salint ' IT'homas: RevScPh'TIh (1925)
167—187 Die Bedeutung der bel 'Thomas 1n der Beweisführung STLEeis
vorkommenden W orte, w1e qUaerere, INOVeTeE und PONETE quaestionem, utrum,
procedere, obıcere, determinare .9 WIT untersucht. Besonders wertvoll
ist, die Darlegung des Zusammenhanges mıt der arıstotelischen Termino-
logle. Die Erklärung VOon procedere, obıcere dürfte nicht In allen Punkten
Zustimmung finden nstare In der Bedeutung einen ‚.UeEN (zweiten) Eın-
wand vorbringen ıst, vielleicht uch nıcht, beı T’homas, doch ın
selıner Zeit durchaus gebräuchlich. Ks ist. ıne bıs heute unbewılesene Be-
hauptung, daß beı allen Quaestiones disputatae und Quodlıbeta dıe De-
termmatıo einem andern Tage stattfand als dıe Disputatio. Bewiesen
ist. für einıge besonders feierliche Quaestiones disputatae. Das Imper-
fektum dieebat UuUSW, erklärt üıch uch durch den Zeitabstand eım end-
gültigen Niederschreıiben.

Chr. Mercier, Republıque Monarchıie. Etude comparee de
Ia pensee d’Arıstote et de Saıint 'Thomas: RevThom (1925) 101—123

Lehnu, Ia „recta ratiıo” de Saınt Thomas signıfie-t-elle la
conscience ? : ReyThom (19256) 159 —166

Glorı CUX, La lıtterature Quodlibetique de 1260 1320 (Bıblıo-
theque Thomiste \ 80 (380 Kaın (Belgique) 1895, Le Saulchoir. Fr
Wird besprochen.

Grabmann, Neu aufgefundene „Quästionen“ Sigers von Bra-
bant den Werken des Aristoteles (Clm Miscellanea Ehrle (1924)
103—147 Eın Bericht über den großen Sıgerfund: Kommentare ıIn Quä;
stionenform ZUT Physık 1_1 8; De et, vigılıa; Meteoro-
logica 1_1 4-; De iuventute et. senectute; De anımalıbus 1— De
generatione et, corruptione, UunNn! endlich ZUTL Metaphysık 1—5 Hinweise
auf besonders interessante Stellen und Quästionen , dıie mıt, der Parıser
Verurteilung VONn 1277 In Beziehung stehen, das erzeichnıs der Quästionen
1n der Metaphysık und Auszüge AUS einzelnen Fragen machen den Artikel
für dıe Forschung ınentbehrlich. Zu den Hss beı Gr. und Mandonnet
kommen och hınzu der von Pelzer ın cod Q des Merton College
Oxford 351 —3 entdeckte Kommentar De anıma 37 cod odl
Digby Oxford 150"—1 Pısa Seminarbibliothek cod 17, 1167 —1
De geternıtate mundı. Von averroistisch gehaltenen Fragen des Jahrh.s
geljen och genannt Oxford Corpus Christi1 College cod. 243, a —837
De intellectu;: Merton College cod. 2706, 165' —1 De anıma.

Dyroff, Ägidius VvVon Colonna ? ÄAgidius Coniglatus? : hJb
(1925) 15—25. Der Zuname Colonna hat für den Augustiner Agıdius von
Rom keine historische Begründung. Der Name Conigıatl, der In einer Hs.
VoNn Cues auftrıtt, ist, möglicherweise ıne Verschreibung für Corriglatl,
wäas auf den Ledergürtel der Augustiner hindeuten würde.
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arı Kl Lıbro „De regimıne christiano” de de Vıterbo: Ciudad
de DIios 140 (1925) 161—167; 141 (1925) D=174 258—9771 Eıne Zusammen-
stellung der Quellen und Interatur für das Leben. Besonders wichtig sind
dıe AUuSs den „Analecta Augustinlana” gesammelten Daten. Die Schrift
selbst, VON der ıne Analyse und W ürdigung geboten wiırd, ist. 1309 voll-
endet. Jakob gehört den entschiedenen Vorkämpfern des kurlalistischen
Systems und der potestas directa.

Olıger, Servasanto da FKFaenza ı1 SO I1nber de VIr-
tutibus et, vıtıs: Miıscellanea Ehrle (1924) 148 —189 Eıne vorzügliche
Übersicht über den handschriftliıchen Nachlaß dıeses Franziskanerpredigers
A2USs dem Jahrh Der „Liıber de virtutibus el vitııs“ wıird näher beschrieben,
charakterisiert un ZUT (Gewinnung der Lebensdaten Servasantos ausgenützt.
Servasantos Werke kommen In erster Linıe für dıe (jeschichte der Moral
und der Kultur Betracht.

allebaut, Le voyage du Gregoire el de Bonaventure
Concıle de Lyon el Ia date du de Bonarvı.: ArchFHrancHıist

(1925  }  / 169 —180 — Bonaventura hat Gregor auf se1ner Reise 7U Konzıl
begleıtet. Kr ist ehr wahrscheinlich zugleich mıt, Petrus vVvVon T’arantasıa
VOIN Papst selbst 11l der November 1273 iın Lyon ZU Bischof
geweılht worden.

Callebaut, Saınt (zauthier de Bruges, A  A  eveque de Poitiers, ne
Zande Vers 12925 ArchFrancHıist 295— 9298 Walter vomn

Brugge stammt nıcht AUuUS der adelıgen Famıilıe vVvaxl Zande, sondern aus
dem orf Zande In der ähe Von Dixmuilden: ist un 1295 geboren.
AÄAus dem Schreiben Nıikolaus’ 111 freilıch, ıIn dem DUr VOo  - Franziskaner-
armut die ede ist, äßt ıch nıchts dıe vornehme Abstammung ent-
nehmen. Diıe Jahre 267—1370 als Zeıt der arıser Lehrtätigkeit scheinen
noch nıcht genügend bewlesen. Petrus VoNn Tarantasıa War bereits 1257
bıs 1259 Magıster.

re (Jauthier de Bruges e l’Augustinisme Fran-
C1iscalmnm s1öecle: Miscellanea Ehrle (1924) 190—218 Eıne ber-
sicht, über den handschriftlichen Bestand der Quaestiones Dısputatae alters.
W alter gehört der augustinıschen Richtung der älteren Franziıskaner
Besondere Wichtigkeit haben die Disputationen De correct]one fraterna,
welche den Gegensatz zwıschen Franzıskanern (Bonaventura, Bonagratıa,
Walter) und Dominıkanern (T’homas, Petrus VOo  g Tarantasıa) scharf be-
leuchten. ach Ehrle kommt den Hss noch hinzu cod Parıs. ÄAr-
sönal 457, 79'—81”, der anoN yn die erste Quaestio der Florentiner Hs
enthält.

Ho fm NS, L’experience hez Koger Bacon: RevN6&6oscolPh
(1925) 170—190 behandelt Bacons Lehre von der Erfahrung: der
äußern Sinne, der „iInnern Erleuchtung”, der Synthese beiıder Kr-
fahrungsarten ; In vielfachem Gegensatz den TEl Werken, dıe Raoul Carton
neuerdings über denselben Gegenstand veröffentlicht hat. Nın

46 Lam C De patrıa Richardı de Mediarvılla rch-
FrancHist (1925) 298 —300 — Wür die bisherige Annahme, daß Richard
AUS Mıddleton ın England stamme , g1ıbt abgesehen vVon der späten
Angabe ıts (d Bales), nach keine ewelse. ach cod. Assıs. 143
und scheint eher, daß In eiınem der Moyenneville Frankreichs
geboren ıst. Die Frage bleıibt ungelöst, wenngleich me1ınes Erachtens 1ne
Lösung möglıch ist.

VEa de W oestyne M., Un NnNnOUuUuvVeEAauU commentaire N  ur
Vexistence de Dieu d’apres Duns Scot EphTI’hLov (1925) 10—31 — A
zeigt einem Beıspiel, dem Kapıtel über die (GGottesbeweılse, wie 1C. die
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Konstruktionen, die Landry 1ın seinem viel besprochenen Buche uns Scot
aufstellt, als haltlos und unhistorisch erwelsen.

X 1D TLa Carm., De mMas. (Juidone errenı priore generalı
ordıinıs nostrI, ePISCODO Mayloricensı et, Klnens1: AnalOrdCarm (1925) 113
bis ”06 233— 3716 Besprechung folgt.

Xıberta, La metafisıca la ps1cologıa del Mestre (zu10
de errena:! Institut d’estudıs Catalans, Secc16ö de CleNCIES 1924, 165— 0212
Besprechung folgt.

Xıberta, El Oomısme del Doctor Breviloec (Gumu 'Terre
Miıscellanıa Tomista., Barcelona 1924, 81-—96 Kın vorzüglıcher Beıtrag
ZULC Geschichte der Bezeichnung „Doctor communis“” und der Lehrautoritä
des hl. 'T ’'homas. (iuido Terren], der bedeutendste Lehrer der älteren Schule
des Karmelıterordens, ist entschlıedenster Aristoteliker 1mM Sınne des ott-
fried VO  — Fontaines, eifriger Verehrer des Aquinaten, ber nıcht T’homıist
ım strengen inne. T’homas ist, ıhm Doector CommunIls 1m Sınne Vvon „Doctor
COomMMUnN1OT 1n schola dominicana , se1ine Autorität gilt viel, steht ber unter
jener der heilıgen Väter. Was die Einteilung in die Zeıt. VOT und nach der
Kanonisatıon des Aquinaten angeht, ändert (zu1do meılınes Krachtens nıcht
1mM mındesten seine Stellung Thomas und dessen Lehrautorität; NUuUr beruft

ıch ın dem erbitterten Kampf dıe Spiritualen auf ıhn, In
dem jetzt uch den Heılıgen ehrt.

Burgos, Doctor Communıiıs, Doecetor AÄngelicus: Ciudad de Dios
140, (1925) 469—481 Eıne gute Zusammenstellung der bısherıgen
Forschungsergebnisse. | S scheıint, wünschenswert , den „Docetor egregılus,

Zueximius“ und ähnliche nıcht indıyıduelle 'Tıtel völlig auszuscheıiden.
ıntersuchen bleibt, noch, ob nıcht Doetor communIısS in der ältesten 'T'homıiısten-
schule anfangs gleichbedeutend nıt Doector noster WäaLr. Doector angelıcus
begegnet uUns uch In cod Vat 1073 A6C6, 15, der cehr wahrscheinlich
US FWFlorenz stammt. Sollte der Name eın Gegenstück Hra Angelıco
eın

rab an 9 Kurze Mitteilungen über ungedruckte englische
'Thomisten des Jahrhunderts: DıyThom Fr) (1925) 205—214 Notizen
über Lebensdaten und Hss der Dominikaner ılhelm Von Hothum, Wiıl-
helm Von Macklesfield, Rıchard von Clapwell und Robertus OÖrphordius.
Besonders wichtig ist, dıe Von Gr. aufgefundene Hs 39292 Von Klosterneu-
burg miıt dem zweıten Buch der Sentenzen des Orphordius. ach rab-
Nanl wäre ılhelm vVvoxn Hothum, der Verfasser eines arıser Quodlibets
Aaus dem Jahre 1280, identisch mıt Guillelmus Heddonensıs, dem Ver-
fasser e]nes Kommentars De anıma. Diese eıt Quetif-Echard üblıche
Identifizierung ist, wohl unhaltbar, da Hedon und Hotun für jene Zelt,
urkundlıch nachweılsbar iınd. Gr. macht ıne Predi Wiılhelms aus cod
lat. Monac. 9603 namhaft. Z wel andere Von 1290 fand ich ın cod.

der Kathedrale W orcester. Von Macklesfield kann ıch nunmehr
in eıner sehr ınteressanten Hs derselben Kathedrale KReportata der V espe-
1en (1299/1300 unter Thomas Sutton) und anderer Quaestiones dıisputatae
nachwelsen. Das Bruckstück des Kommentars Von Rıchard Clapwell In
Magdalene College Oxford zeigt ıh auf eıner noch weniger entwickelten
Stufe. Von Orphordius (ın der Hs Horford) findet ıch ıIn der genannten
Hs von W orcester ıne Predigt us dem Jahre 1293 Die Gleichsetzung
VOo  — Orford un: Hereford ist. willkürlich. Beide ÖOrte ınd Aaus den
kunden der Zeıt nachweısbar. Ur-

11 F1 Nnı Ord Praed., Thomae Aquinatıs discıpulı
Dantıs Alighierı1 magıstrı tractatus „De NO s56e ın Christo“* codıce

Florentino editus &“ M (Grahbmann : Miscellanıa Tomista, Barcelona 1924,
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957— 257 Die ZU. ersten Mal veröffentlichte Quaestio des Florentiner
Dominıkaners, der 1n jungen Jahren vielleicht Thomasschüler Wäar, zeigt die
heutige thomistische Ansıcht bereits ın voller Entwicklung und ıst. darım
historisch recht, interessant. Gr. dürfte dıe innere Bedeutung des KRem1g10
eLwas überschätzen. Der wesentliche Abschnitt über das un um SsSe In Christo
ist beinahe restlos AUuUSs Quodl I, 3’ 37 1 ’ 2! Z , entlehnt;
die Einwände 10— 95 stammen AUS der entsprechenden Quaestio des Ma-
thäus ah A quasparta, dıe etzten AUSsS Heinrich VoO  - (zent. Besonders inter-
essant ist, daß Remigılo, der se1ine Von Thomas sachliıch durchaus ah-
weichende Ansıcht vollständig durch Thomastexte decken sucht, iın den
Responsiones ad obJlecta ZCH! Aussprüche des Aqulnaten , dıe mıt der
Doktrin der Thomisten unvereinbar sınd, ebhaft polemisıert,

och, Diıe Jahre —1 1m Leben des Durandus de Sancto
OTClanO0 : Miscellanea Ehrle (1924) 265— 306 — K legt In se1lner Arbeıt,
ıne bleibende Grundlage für dıe Durandusforschung. Das Leben Von 13192
bıs 1317 WIT' mıt Hılfe der Quellen des päpstlıchen Archıvs aufgehellt.
Durandus, der ın vielem Gegner des Aquinaten un Änhänger des Skotus
ist, das gilt uch In der Frage von der Praevıs1io In deeretis VEeI-s-

anlaßt, daß eın Orden 1C. auf mehreren Generalkapiteln mıt iıhm und
selner Lehre beschäftigt und einen eıl se1lner Sondermeinungen zensurliert
Verfasser der Artıkel ınd Johannes von Neapel und Petrus de Palude.
Durandus hat dreima|l Erklärungen den Sentenzen In sLets abgeänderter
Form geschrieben, azu noch „addıtiones” ZUTr ersten Redaktion. Außerdem
haben WITr Von ıhm vler ungedruckte Quodliıbeta und einen Tractatus de ha-
bitus. Von Schriften der (Gegner des Durandus nennt ıne Anzahl, be-
sonders des Herveus, Petrus de Palude und Johannes VOon Neapel.

5: Fr Pelster, Heinrich VvVon Harclay, Kanzler VOon Oxford, und seine
Quästionen: Miıscellanea Ehrle 924) 307—356 Kıne Zusammenstellung
der Lebensdaten un: Bestimmung des hıterarıschen Nachlasses dieses be-
deutenden Oxforder Lehrers, der Begınn des Jahrh.s ein Haupt-
vertireter des Säkularklerus Wäar. Hesonders interessant ist die Feststellung,
daß bereits VOr Ockham In Oxford ine Rıchtung gab, welche fast. alle

Heıinrich ist für eıntypischen Grundzüge der Lehre Ockhams aufweilst.
tieferes Studium des Nominalismus unerläßlich. Die 346 ausgesprocheneVermutung, Skotus habe zuerst die Lehre VOIN CONCUTLSUS immediatus ad
actum völlig ausgebildet, ist, nıcht haltbar. Schon beı Agıdıus von Rom
und dem Franziskaner Eustachius findet; ıch die gleiche Lehre klar ZUS-
gesprochen.

Federh ofer, Kın Beitrag ZUT Bıbliographie des 1ılhelm von Ock-
ham hJb 26—48 Einige nützlıche Angaben ZUT Datierungder philosophischen Schriften. Der Kommentar ZU vierten Sentenzen-
buch gehört, wı1ıe bereits Pelzer und Ehrle gezeigt haben, nıcht, ın die
Münchener, sondern die Oxforder Zeıt, IS wırd ber nıcht klar,
die philosophischen Schriften VOT den theologischen lıegen, WwWas J2 ıch
durchaus möglıch ıst. Für die Biographie erhalten WITr nıchts Neues.,

Michalskı. Die vielfachen Redaktionen einıger Kommentare
Petrus Lombardus: Miscellanea Ehrle (1924) 219— 9264 — Mıiıtteilungenber verschiedene Redaktionen der Sentenzenkommentare des Durandus,Johannes de MericurI1a, W alter Chatton, dam W oodham, Duns Skotus.

Die Angaben über Durandus ınd nach der gleichzeıtigen AÄrbeaıt, VONn och
erweıiıtern und korrigjeren. Bel Mericurla stammt ach die zweıte

und dritte Redaktion nıcht VOMM V erfasser selbst. eıtere Hss sıiehe jetzt bei
Je, DPeter vVon Candıa. In Betreff der von Chatton angeführten Kepor-tatıonen ist MIr vorläufig zweilfelhaft, ob ıch un wel Reportationen
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der ıne Reportation und 1ne Abbrevıiatio handelt. Jedenfalls ınd
die Randbemerkungen nıcht VvVon em Reportator, sondern von einem selb-
ständıgen Abschreiber. Bel dam oodham haben WIT nach vlier Re-
daktıonen unterscheıden, von denen dıe beiden ersten VOmM Verfasser
stammen, der ruck Heinrichs Von yta ‚her 1 die drıtte Bearbeıtung
sıch, anlehnte. Vat, lat, 955 wenıgstens In den Anmerkungen uto-
graph 1st, Ww1ıe glaubt, bleibt, jedenfalls noch näher untersuchen. Was
Skotus angeht, WIT! ıne Krakauer Hs 1605 Vom ersten und zweıten
uch der Abkürzung des ılhelm von Alnwıck beschrieben, ferner
eın Kommentar um drıtten Buch, welcher der VONn Pelzer gefundenen
Reportatio malor des ersten Buches entspricht. Hıer erhebt ıch 1ne
Schwierigkeit von großer Bedeutung, die uch Pelzers KErgebnıs 1n Frage
stellt. In der Krakauer Hs wırd VvVon Skotus 1n drıtter Person geredet
„dixıt Parısıus”. In eıner Hs des Ballıol College Oxford fand ich die
gleiche Stelle, > &l Parisius®. W elche Hs hat, Recht? W enn die
Krakauer 1st, ann scheıint folgen, daß uch das völlig entsprechende erste
und zweıte uch der Reportatıio malor kein Werk des Skotus ist. Eıines
steht MIr fest, die eigentlichen KReportata Parısj]ensia von 1303/1304 (vor
der etzten Bearbeitung des Opus Änglicanum) haben WITr In der von Ehrle
entdeckten W orcester Hs Dıiese aber entspricht 1m wesentlichen den SC-
druckten Reportata Parısiensia (vgl jedoch die Bemerkungen Pelzers).
macht auch interessante Mitteilungen über dıe Vacat, Kxtra der Hss und
über dıe alten Drucke. Hıer fehlt die meınes Erachtens VOTLT allen andern
weıt hervorragende Ausgabe des wackeren Skotuskenners und VerteldigersMauritius Portu

Brinktrine, ermann von Prag, e1nNn VELISCSSCHETI Kanonist .
Theologe des Jahrhunderts: Miscellanea Ehrle (1924) 3571 —374

Mercatı, nNntorno al due codie1 Vatıcanı dı KErmanno da Praga. Ebd
459—462. — berichtet über ZWel Von ihm aufgefundene Hss,., ”6(9 und
1016, der Vatıcana. Diıiese enthalten wel bısher unbekannte Schriften des
ermann Von Prag, der Voxnh 1337 bıs 1349 Bischof von Ermland Warl. Ks ınd
iıne „Summula de concordancıa ser1ıptorum theoloycorum eft, 1urıdıcorum ”,
die 1Nne Sakramentenlehre g1bt, und e1n „Upusculum de casıbus reservatıs”.
Im Anhang bietet, Mercatıiı AUuUSs den beıden Hss eigenhändige Schriftzüge
Hermanns und des bekannten Großinquisitors Nikolaus Kymericus.

Chenu, Maitre 'T ’homas est-i] uUNe autorıte: RevThom
(1925) 187—194. Kurze Darstellung des ekannten Streites, den der
Dominiıkaner Johann Von Moncon 1357 durch dıe kühne Behauptung, die
Lehre VON der Unbefleckten Kmpfängnis Ssel eın „CITOTL ın fide“, hervor-
gerufen hatte, und VOT allem der Verteidigung, dıe Pıerre d’Ailly für die
Universıität der Kurıe führte. D’Ailly unterscheidet ıne dreiıfache
kirchliche Approbation. De1l T’homas, für den die Dominiıkaner iıne Ap-
probatıon 1m absoluten Sinne, ähnlıch W1€e s1e ein1gen W erken der Kırchen-
väter zukommt, ın Änspruch nehmen möchten, gıbt DUr Z daß ıhm die
Approbation 1m einfachen Sinne zukommt. Sseine Lehre, als (anzes SCNOMMEN,
enthält nıchts den Glauben, ist nützlıch für dıe Theologie. Petrus
Lombardus, Hugo Von St. Viktor und Gratian besıtzen ine Approbatıon 1m
höheren Sinne, wenn uch nıcht jene einiger Väter. Meines Erachtens wäre

gut, einmal dıe NnNeu aufkommende Legende Stellung nehmen, als
habe dıe Kanonisation „unmittelbar“® den Thomismus stark gefördert. Ge:
ade beginnt sichtlich der Verfall. Kaum Je hatte geringeBedeutung als iwa von 1340 bıs 1450

Fr Ehrle, Der Sentenzenkommentar Peters VOon Candıa, des isaner-
papstes Alexanders Eın Beitr. ZUr Scheidung der Schulen ın der Scho-
lastık des Jahrhunderts u. ZUT (zeschichte des W egestreites. (Franzıskan.
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Studıen, eıh. 9 (XII Ü, 364 S Münster 1925, Aschendorff.
Wiırd besprochen.

V. Belträn de Heredia, Los Dominicos la eNSeENANZAa de Ia
Teologia e] Reıno de Aragon: Miscellanıa Tomista (Barcelona
bıs Die Arbeiıt bıetet manche nützlıche Daten über die Wirksamkeıt,
welche dıie Dommikaner aqls Lehrer der Theologıe In Aragonien ausübten.
Bel der statıistischen Übersicht über die Lehrer fehlen leider die Quellen-
angaben 5  ut wWw1e vollständig.

Mahieu, L’6clectisme Suar&gzien : Rev. Thom (1925) 250— 9285
KEıne AÄAntwort auf dıe Krıtik, die Descoqs ın den „Archıves de Philosophie”
1994 Mahileus Werk über Suarez geübt hatte Verdienstlich dem
Artikel und dem Buche, das 1Im übrıgen wohl keinen Philosophiehistoriker
befriedigen wird, ist die Hervorhebung einer Reıihe Von Lehrunterschieden
zwıischen T’homas und Suarez. Hıer mM INnNan ıch allerdings VOLr der
Gleichung T ’'homas 'T ’homisten hüten Eıne Vertuschung diıeser Unter
schiede liegt ebensowen1g 1m Interesse der W issenschaft, w1e das beständıge
ınd einseitige Hervorheben der Gegensätze. Sehr notwendıg wäre ıne
Untersuchung über Bedeutung und Berechtigung eiNes gesunden Kklektizıs-
INUuS. Manche können kaum noch Von Suarez hne dieses Kpıtheton OTRalNls
reden. Kıs hegt diesem Vorwurf des Eklektizismus Sar nıcht selten
ıne einseitige Überschätzung des systembildenden Denkens (irunde 1m
Gegensatz ZUTLC allseitigen KErforschung des Kınzelproblems, ferner ıne Mi1B-
achtung des großen W ertes, den das induktive Denken als notwendige Kon-
trolle des deduktiven Denkens besıtzt Freiheit, von innerem Widerspruch
und Übereinstimmung mıt der Wirklichkeit ınd nıcht identisch endlich
ıne unbewußte Verkennung der Tatsache, daß a 11 Wiıssen 1er auf
Krden NUur Stückwerk ist, und daß arum uch eın relatıv vollkommenes
System Mängel aufweıst un verbesserungsbedürftig ist. So War Suarez
Eklektiker, WIe 1es uch Thomas In großem Ausmaß SEeWESCH ist. Und
selbst WEeNn Suarez nıcht gelungen wäre, jeden W ıderstreıt der Teile
ge1ines Systems vermeıden, wäre damıiıt, NUur erwlesen, daß eın Systemnıcht, absolut. vollkommen 1ıst, sondern der Nachwelt och tun übrıg1äßt, keineswegs ber hne weıteres, daß nıcht, außerordentlich vıel
Wahrheitsgut und für die Nachwelt Wertvolles in ıch enthält.

Logik und Erkenntnistheorie
Zur Synthesis In der reinen Logik Kantstud (1925)

5-—1 Die reine Logık ist, notwendig freı Voxn allen anschaulichen
Gegebenheiten: S1e ıst. eın Idealsystem von Beziehungen, die bedingungslosgelten und von Zeıt, Raum und Veränderung unabhängıg 1N!' Die Frageder Möglichkeit elnes ASEe1INS hat mıiıt, den Begründungsverhältnissen der
reinen Logik nichts tun. Jeder ihrer Begriffe steht anders WwW1e
in der Mathematik !) mıt jedem andern In korrelatıver Verknüpfung, und
jeder begründet ıch selbst. Logısche Möglichkeıt einer Bedeutung ıst. mehr
als bloße Widerspruchslosigkeit. ınk

Messer, „ Wert-Erkennen” und stellungnehmendes Werten:
PhLeben (1925) 208— 9212 W ert-Erkennen ist. Einreihen ın iıne W ert-

ategorie, Werten eın Sich-Bekennen einer Wertkategorie, jenes ıst, Iso
eın intellektuell, dieses zugleich emotionell. Die Berechtigung des ertens
hängt ab Vom Intellektuellen, der (rültigkeıt des Werturteils, se1ine prak-tische Bedeutung VOomIn Emotionellen, der innern Anteilnahme aran

Raıtz V, Frentz.
Eısler, Einführung In die Erkenntnistheorie. Aufl 80 uü. 208

Leipzig 1925, Barth 960
Scholastik
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Boyer, Pourquoi ei, Comment, S’occuper du scepticısme RevyPh
(1925) 2925— 9245 Die Yalschheit des Skeptizismus impliziert die

Metaphysık. Der allgemeine wirkliche der methodische Zweifel ist weder
möglıch noch notwendig. Wırd der allgemeine Zweifel uch 1Ur als mög-lıch betrachtet, ann g1ibt kein Mıttel mehr Ur Überwindung desSkeptizismus. Die obersten Prinziıpien Uun! bestimmte Tatsachen werden
bedingt sicher erkannt.

Brun städ, Zur Gew1ßheitsfrage: KI7Z (1925) 6—9 Er-kennen ist. nıcht, Abbilden einer absoluten Realıtät, sondern, gemäß dem
Idealısmus Kants, „Apperzeption In Synthesis prior1”. ach dıeser (irund-
these ınd auf allen (+ebieten des Wissens und Lebens W ahrheitsbegriffund Wiırklichkeitserkenntnis verstehen; ebenso Zweifel, Irrtum, Glaubens-gew1ßheit, W ahrscheinlichkeit.

Del-Negro, Zum W ahrheıitsproblem : Kantstud (1925) 115
bıs 134 Ungenügende Lösungen sind: die Adäquations- und Kvıdenztheorie,der Intuitionısmus verschiedener Form, Pragmatismus und Relatıyismus.Die ersten Voraussetzungen der Krkenntnis ınd konventionell definıeren,ähnlich WwI1e bel den axiıomatischen Voraussetzungen der (+e0metrie SC-geschieht.

Gro0 Überzeugung u. Wahrheit: PhLeben (1925) 103— 109
„Rein theoretisch“ bleibt; „dıe absolute Wahrheit eın Ideal“*® „dessen Kr-
reichbarkeit WIr nıcht beweisen können. ber iıch bın entschlossen,solche Urteilsgebilde, die mMır und meınen Mitmenschen immer wıeder e1IN-
Jeuchten, 15 auf weıteres‘ als absolute W ahrheiten behandeln“

oel, Le reel ei, lintelligence : HevN&äo-scolPh (1925) 5— 92
„L’homme, Ia 01S intelligent et sentant, saılsıt ımmediatement, Dpar V’en-
semble de Sses acultes une realıte SOl, la o1S intellıgible et, SENMN-
sıble“ 28).

Roland-Gosselin, La valeur relatıve de l’intuition :
RevScPhTh (1925) 183— 1589 Die Anschauung eınes Gegenstandes ist,
DUr ann die vollkommenste Erkenntnisweise, Wenn der Gegenstand ebenso
gelstig ist, WIe das ıhn erkennende Greisteslicht (nach Thom., De VelL, 8
&. c De pot 7, &. ad d

Schultz, Üb81 TENZEN des Verstehens: ChrWelt (1925)127—131 ach Sch hat Husserls Methode der W esenserfassung folgendeTENZEN : Jede aprıorische Form ist; nıcht restlos durchschaubar. Daskonkret Waiırkliche ıst. nıcht bloß E1dOC. Das „reine Ich“ ist NUur 1INe
begriffliche Abstraktion.

Cala Ulloa, Intorno a lla Gnoseologia dell’ GRAKO ‚ome fonda-
mento della filosofia eSserTrE del Professore Zambon: DıyTIhom (PI)(1925) 304—3928 Calä Ulloa weiıist. scharf das Januar 19924 1m
„Corriere d’ Italıa® erschıenene Lob auf Zambonis In talıen vielgenanntesuch „Gnoseologia zurück, erklärt Zambonis Behauptung mıt T’homas
Von Aquıin ın selner Hauptthese (Grundbedingung aller menschlich-intellek-
tuellen Erkenntnis ist die Autopräsenz der eigenen Wirklichkeit) un be-
züglich des „Intellectus agens” für falsch. Zambonis ‚d Lehreinstel-
Jun  >  e& miıt den kirchlichen Verordnungen VoNn 1914 und Can 1366 des
sıch vereinen lasse, se1 fraglıch. Klein

1 Cordovani, Soggettivitä immanenza nel „Sıstema di Logıca
OM e teor1a del conoscere*“ : DivyThom (Pl) (1925) 346—361 Cordovanı
wendet sich Hauptpunkte in (jentiles „Sistema dı Logica“ (Barı„Das schwächste Kapiıtel ıst. das etzte, in em (zentile antworten sucht
auf dıie ıh (auch VON Croce) erhobenen Anklagen des Mystizismus,
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Atheısmus, Posıtiyismus, Panlogısmus, Pantheismus, Theologismus, Wissen-
schaftshaß. Gentiles Phiılosophie ist, 1ne Parodie des Christentums, für
dessen Vervollkommnung G1e ıch ausgıbt. Mıt mehr Recht vielleicht wırd
s1ıe Philosophıe des Faszısmus genannt, dessen „Marsch auf Rom (zentile
a 1S „Ja forma proprıa del pensiero” rühmte.

1D Wıntraih, Von der Subjektbezogenheit des (Gegenstandes C
Krkenntnis: DıyI'hom (Fr) (1925) 145— 170 299— 3926 Die Lehre

Von der Konsubjektivität der sekundären Sinnesqualitäten ist Ine SC-
milderte WHorm des subjektiven Idealısmus. Der erkennende endliche (jeist,
erkennt „die Dınge in iıhrem Ansıch“ wobel Subjekt und Objekt 1n-
tentional 1dentisch ınd. Der Gegenstand ist, aber, Je ach der verschle-
denen Erkenntnistätigkeit, dıe ıhm vollzogen wird, „objektiv modifzıert,
ehe noch der uch indem erkannt wird“ ınk.

N — Der (ilaube AL das menschlıche Zeug-nıs In psychologischer Beleuchtung: Stimm Zeıt 108 (1924/25) 433
n Da 111 die seelıschen Vorgänge aufdecken, dıe ıch eım Akt des rein
natürlichen (‚laubens das menschliche Zeugnis abspıelen. Er sıeht des-
halb 1er VOmMm übernatürlichen (;laubensakt 1MmM dogmatıschen Sinne voll-
ständıg ab. Der vVon ıhm aufgestellten Ansıcht ınd besonders ‚wel Sätze
charakteristisch. In allen YFällen übt, der (bestimmte) Inhalt unmittelbar
der mıttelbar seinen Einfluß auf den Wiıllen und damıt auf dıe Zustim-
MUung AUuUSsS. Im endgültigen Glaubensakt sınd dreı Größen einer untrenn-
baren Einheıt verbunden : der (‚laube dıe Autori:ät der bezeugendenPerson, dıe erstier und unmittelbarer Gegenstand dieses Glaubens erstes
Materialobjekt) un: zugleich einzıger Glaubensgrund (Formalobjekt) 1St, der
({jlaube den Zeugnisinhalt als den mıiıttelbaren Gegenstand (zweitesMaterjalob jekt), endlıch die Zustimmung, dıe den „Glauben“ ım eigentlichenVollsinn bıldet. der.

AA Pıaget, Psychologie et, critique de la connaijssance : ÄrchPsych(1924/25) 193—210 Nur die (zjeschichte der Wissenschaften löse das
Problem der Erkenntnistheorie. die notwendigen Urteile der mensch-
lichen Vernunft. immer notwendig bleiben der nıcht, habe die Geschichteund Sozlologie entscheıden (!). Fröbes

' E A { Frick, Logica. 80 (XI 348 Freiburg 1925, Herder.
Die Auflage ist. inhaltlıch 1m wesentlichen dieselbe wıe die Di doch
ist, die Form in der ‚:HuUenNn Ausgabe kürzer und übersichtlicher. So hat die
Brauchbarkeit, des Buches noch CN, 4.50 ınk

Metaphysik
acoby, Allgemeine Ontologie der Wirklıichkeit. 80

(VII U, 576 Halle 1925, Niemeyer. —
Pauler, Grundlagen der Philosophie, 80 U 349 SBerlin 1925, de Gruyter Co.

Beck, W esen und W ert. Grundlegung einer Phılos. aSeINS.
Bde.) 80 (XÄV 1— 11 9—1 Berlin 1925, reth-

lein.
Volkelt, Phänomenologie U, Metaphysık der Zeıt, 80 (VII 200

München 1925, eck i.—
W eb ert, Le o  Je de l’opposition en metaphysıique : RevScPhTh

(1925) 303—3192 Dıe Hauptthesen der Metaphysık des "Thomas ında a ı Ü E CN s beherrscht VOom Gegensatz: Seain Nıchtseın, Einheıt Vielheit, Po-
tenz Akt, Materie Worm, W esen Daseın, Möglichkeit Unmöglıch-

10*
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keıt, Kontingenz Notwendigkeit, Akzıdentalıtät Substantıialıtät, Art,
(rattung, viıer Arten der Kausalıtät. So ahnt, INan „le röle princıpale du
‚N0n “ „Le n6gatıon est, le sıgne de l’esprit, Ia realıte est, sımple-
ment” ınk.

Sawıckı, Der Satz VOIIll zureichenden Grunde : PhJb (1925)
1 —1 Inhalt : Der Satz stammt nıcht Aus der Erfahrung, 1äßt, ıch nıcht

dem Satz des W iderspruches ableıten, ıst. nıcht unmiıttelbar evıdent;
StÜützt ıch auf den vertrauensvollen Glauben, daß dıe Welt eın Aus-

druck der Vernunft ist. Dieses Vertrauen ıst. ıne Forderung und notwen-
dıge Voraussetzung der Wissenschaft, ja des menschlichen Denkens über-
haupt.

S t. V, Dunin-Borkowskı, Die „ew1gen Wahrheiten“* 1 System
des hl 'Thomas VOoOonNn Aquin: StimmZeıt 108 (1924/25) 31—38 Die „ew1gen
Wahrheiten“ haben in ıch keıin e1genes metaphysısches Sein, sondern ınd
ew1g bloß In der KErkenntnis (xottes. Sie werden VO.  - uns erkannt durch
Analyse des Bewußtseinsaktes, In einem verwickelten, reflexıven Prozeß,
wobel nıcht dıe sachliche Krvıdenz das Wahrheitskriterium e1.

GENY, De doectrina hylemorphica : DivyThom (Pl]) (1925)
bıs lle Fortschritte der modernen Physık und Chemie können für
den thomistischen Naturphilosophen kein Anlaß SeIN, daß seINEe phılo-
sophischen Anschauungen ber dıe Konstitution der Körper aus Materie und
Horm einer Revısıon und Umänderung unterwerfe, w1e  K die Neuscholastiker
für geboten erachten. Abschließend he1ßt, über das Verhältnis der Natur-
wissenschaften ZUT Philosophie : „l 1n certitudinem theoriarum physıcarum
quiete Inquiramus, Nec est. timendum scıentlae experimentales perıpate-
tısmum 1Ve penitus evertant, 1ve elegantı ılla cohaerentiaa, qQqUahl apud

T"'homam obtinet, privent ; NEeC est. sperandum ore ut eaedem SCIEN-
tiae ad problemata _philosophiıca, saltem praec1pua , solvyvenda multum
ıuvent. Claszen.

Bersanı, Princıpium causalıtatıs et, exıistentia Dei DiyThom (PI])
(1925) 2 —95 Die fünf Wege der Gottesbeweise, dıie der hl Thomas In

der Summa theologıca I D, . behandelt, führt, auf das Kausalıtäts-
prinzıp zurück : Jede Wirkung hängt a von einer Ursache. Indem WIT
dieses Prinzip auf die sinnlıch wahrnehmbaren Weltdinge anwenden, ZC- Ö a . l A Z — Pn
langen WIT auf den fünf bekannten Wegen /A Daseın (zottes. Jle andern
(zottesbewelse, dıie von neoscholastischer Seite aufgestellt werden, geheentweder 7zurück uf 1e8@e fünf der ind hinfällig.

Bauch, Das Problem der Religionsphilosophie 1im System des : w  e
transzendentalen I1dealısmus: Z'TIhK (1925) 1—98 Hauptproblem der
Religionsphilosophıe 1st, dıie Gottesidee. ott muß sowohl als Idee, alg
(irund der Möglichkeit alles Wirklichen un!: als Einheit aller Werte,
gleich ‚.ber als Persönlichkeit gefaßt werden, freilıch nıicht gegenständlich
eingeschränkt, sondern „allpersönlich”. Schuster.

n, Grundzüge einer Metaphysık der Erkenntnis.
An ers. Aufl 80 (XV 551 S Berlin 1925, De Gruyter Co —
Wırd besprochen. Saa

e E E

Psychologie
Martiıus, Dıie zentrale Stellung der Psychologie ın der Philo-

sophıe : ArchGsmtPsych 51 (1925) 219— 9251 Aus der NEUETEN Psychologie
goll die idealistische Grundansicht folgen, daß das Ainnenbild die wirkliche
Welt ist, soweıt WIT Sıe überhaupt erkennen können ( Der Zusammen-

FYFröbes.  ‚hang der Logik und KEthik miıt dieser Auffassung.
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Pırotta, Nota Psychologıiae Rationalıs (De unıone imme-
diata anımae rationalıs, ut, talıs, CU. COTDOTFE Marına, Petrone,
In capu super1us: DıyThom CD (1925) 329—345 — Nach ist. die intellek-
tıve Seele als intellektive, nıcht, bloß als sensıtıve Horm des Körpers ZU

NneNNCH , das sSel die Lehre VvVon Aristoteles, 'Thomas und der thomistischen
Schule. Marına bestreıtet das ; be1 Thomas finde sıch diese Ausdrucks-
welse nle, be1ı einigen Thomisten, S1e sıch finde, habe G1e einen andern
Sınn, daß g1e 1ne distincetio0 erfordere.

üller, Kın weıterer Beıtrag ZULC von Liebermannschen
Hemmung NachrGesWissGött (MathPhysKl) 1924, 29295— 2928 (+emeınt ist.
die Tatsache, daß beı fortschreitender Dunkeladaptatıon des uges dıe Kr-
TE  un der Stäbchen auf dıe der Zapfen hemmend wirkt. Hierdurch er-

klären ıch einıge merkwürdige Versuchsergebnisse VvVon Engelking, die
erklärt vorlagen.

elkın Ü, > Über das Verhalten der Minimalfeld-
helligkeiten beı farbıger Umstimmung des Sehorgans: ZSinnesphys
(1924/25) 22— 30 Sehr kleine farbıge Flächen erscheinen farblos (Minimal-
feldhelligkeiten). Das Verhältnıs verschiedener Minimalfeldhelligkeıten wırd
durch Ermüdung des Äuges für ıne Farbe nıcht sicher beeinflußt ; NUr beı
ehr starker Ermüdung scheıint 1ne Verschiebung vorzuliegen.

ober Momentadaptatıon: ZPsych (1925) 32—61 Wiırd
dıe Beleuchtung 1mM Theater plötzlıch stark herabgesetzt, sehen WITr

dıe Fähigkeıit dereinen Augenblick nıchts, erlangen ‚Der ehr schnell
Wahrnehmung wıeder. Das ist, dıe „Momentadaptation”. Die Abhängigkeit
der Adaptationszeıit wird hiler 7U ersten Mal ‚U festgestellt, von

der Dauer der ersten Beleuchtung, VvVon der Stärke und Ausdehnung der
folgenden schwachen Beleuchtung, von der Bewegung des Äuges USW.,

Jaensch Rothe, Die psycholäg‚ Akustik der Sprach-
laute ın iıhrer Beziehung Fragestellungen der Wissenschaften Voxn der
Sprache: ZPsych '( (1925) bn Die neueste Vokalanalyse VvVon Stumpf
betrachtet, den Vokal als eine Verbindung eın harmonischer Obertöne. ach
den Versuchen Von gilt das DUUFE vomn SECESUNSCHCH Vokal, während 1A S e gesprochenen der Tonhöhencharakter zurücktrete ; der Vokal lıegt auf der
Linmie zwischen 'Lon uınd Geräusch, bald dem einen bald dem andern näher.
Die Nachprüfung wird zeigen müÜüssen, ob die Störungen dem Vokal innerlich
ınd oder nicht.A ä  —  . a Acheliıs Der Schmerz: ZSinnesphys (1924/25) 31—68
Der Schmerz ist. keine Sinnesempfindung, WOZu die Eigenschaft eınes
Gegenstandes eın müßte Der stärkste Schmerz ist; eın subjektiver Ziu-
stand hne Bewußtsein der Außenwelt und hne Lokalıisatıion. Allgemeın
ist Schmerz eın Triebkomplex, ıne Fluchttendenz. Offenbar schlıeßt,
beides einander nıcht AUS.

v Allesch, Die äasthetische Erscheinungswelse der Farben:
PsychForsch (1925) 1—9 215-—9281 (Auch separat erschienen.) Die Be-
urteilung des Gefallens der Farben hat bıs heute wen1g ÜbereinstimmungSaa

E -
gegeben. Eın Teilgrund liegt darın, daß schon die gegebene Warbe

Sıe kann Verschiedenesglaublich verschieden „gesehen” werden kann
„meınen” ; S1e ändert 1C. uch zeitlıch. Eın charakteristischer Zu  5 trıtt.
hervor, der ıch fortschreitend ausgestaltet und bereichert. Manche „Inten-
tiıonen“ der Farben haben ıihren Bereich, der freilıch gelegentlich uch
Wildersprechende Bezeichnungen duldet, wobel ann dıe WFarbe anders SC-
sehen ırd Die Verschiedenheit hängt ab von einem modeartıg veränder-
lıchen Nıveau wIı1e von subjektiver Gefühlsbetonung. Die schöne Unter-
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suchung äßt, unNns begreifen, Wäarum dıe bisherigen Kxperimente 0 weıt
auseinandergehen mußten.

Zeman, Verbreitung üÜ. rad der eiıdetischen Änlage: ZPsych(1924/25) 208——9273 Zeman bestätigt die Hauptergebnisse der Jaensch-
Schule über dıe eidetische Veranlagung der Jugendlichen uch für W ıen.
Kıs fanden 1C darunter Lwa Prozent eigentliche Kıdetiker ; dieselben
Gradunterschiede der Begabung. Die atente Eıdetik, dıe ıch In gewıssenKıgenschaften der Nachbilder offenbaren soll, erscheint ihm nıcht bewlesen;für den SOS.
Beschreibungen der Marburger.

YyPUS fehlen ıhm die HYälle 1im übrıgen bestätigen sıch dıe
Mergelsberg, Der Satz Von der Ausschließlichkeit der

Kmpfindungsgrundlage : ArchGsmtPsych 51 (1925) 273-—336
100 Krü SCT,; ber dıe Unterschiedsempfindlichkeit für Beleuchtungs-eindrücke: ZPsych (1924/25) 58—67 Wır können verschiedene Beleuch-

tungen eliner Landschaft abschätzen. Indessen ist, die Unterschıiedsempfind-lichkeit dafür eın Mehrfaches schwächer, als diejenige für Hellıgkeiten
VvVon Papieren : das Wiıedererkennen derselben Beleuchtung ist. unsicherer, die
Veränderungsschwelle höher.

101 1 Kxperimentelle Untersuchungen ZUT Psycho-Jogie Psychotechnik des Vısiervorgangs: ZSdinnesphys (1924/25) 154
biıs 170 Bringt INan en fernes Objekt und das ahe Korn des (}ewehres
beiım Vısieren UT“ Deckung, treten Deformationen der Gestalt, des
jektes 1N. Diıese sınd 1n der Hauptsache psychisch erklären, 1m Sınn
der Bıldung 1ner besseren Gesamtgestalt.

102 Kiıesow, Über den Wettstreit. der Sehfelder beı Bedeckun —— -  wndes einen Auges Ü, den Begrıiff des Unbemerkten : ArchGsmtPsych123—136
103 Belaıew-Exemplarsky, ber dıe Sor. „hervortretenden“Farben: ZPsych (1924/25) 4.00 —429 Unter Sonst gleichen Bedingungenerscheinen bestimmte Farben näher gelegen als andere. Aus Versuchen

ergaben 1C. geWwl1SSse Grundeigenschaften der Warben , die hıerfür ent-
scheidend ınd : dıe Grellheit (Eindringlichkeit); die Dichte (fest der ‚ber
Hüssig, Juftartig); die Verschwommenhait des Jau neben der Kondensıert-
heit des Rot; schließlich 1ne Form der Yarben konvex, konkav).

104 Katona, Experimente über dıe Größenkonstanz : ZPsych(1925) 215—9251 Für den Aufbau der scheinbaren Gr  0  ‚  ‚Be findet der Ver-
fasser neben dem Reiz und den KErfahrungen (die bloß ım Sınne des
Wissens nımmt) als uen Yaktor dıe Aufmerksamkeıitsbetonung der Ent-
fernung. In ihr sıeht ım Sinne der heute üblichen Terminologie 1ne
Strukturlierung der Reize VvVon ihrer objektiven Änordnung her Es ist M1r

leiste.
nıcht klar geworden, WwWäas hier dıe Struktur unabhängig Von der Erfahrung

105 uh as Zı A t,o &, Experimentelle Beiträge ZU Problem
der geometrisch-optischen Täuschungen Linienfiguren : ZPsych (1925)232—262 KEıne vorzüglich durchgeführte Zergliederung der bekannten
Poggendorffschen Täuschung. Ks wırken 1n iıhr TEl Elementartendenzen C
SsSammen 1ne Horizontal-Tendenz, eine Winkel-Tentenz und 1ne Annäherungs-Tendenz, die uch eiınzeln nachgewliesen werden können.

106 Lau, Über das stereoskopische Sehen PsychForsch (1925)121—126 Eıne NeUe Krklärung des Panumphänomens. Das Verschwınden
der Poggendorffschen Täuschung, WeNnNn etiwas darın mıt, Querdisparationgeboten wird. Neben der Querdisparation kommen die beıden Gestalten
als M ZU Vergleich die stereoskopısche Wirkung.

* — ']  aaan
— e S
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107 Schriever, Experimentelle Studien über stereoskopisches
Sehen ZPsych (1924/25) 113—170 Werden Strichfiguren den beıden
Augen mıt, Querdisparation geboten, WIT! nach einıgen Sekunden eın
Körper gesehen ; freiliıch kommen uch Umkehrungen der Tiefe ÖT, Dıie
Figurenteıile gehen Verbindungen eIn ; ıhre TO. und Entfernung bleıbt,
für denselben Beobachter recht konstant. Wirken die empirischen YWak-
toren (Perspektive, Schatten, Verdeckung) der Disparation entgegen,
sıegen die ersteren fast immer.

108 Skubich, Experimentelle Beıträge ZUFTE Untersuchung des bın-
okularen Sehens: ZPsych (1924/25) 353— 399 Beı älteren Versuchen
wurde schon be]l momentaner Beleuchtung das Relief sofort richtig SC-
sehen ; Karpiınska dagegen beobachtete eıne allmähliche Entwicklung des
körperlichen Sehens AUuSs einem anfänglıch flächenhaften. Der Unterschied
lag Fehlen der richtigen Akkommodation des Äuges, das dıe Versuchs-
bedingungen Karpınskas mıt ıch brachten.

109 Y Experimentelle Untersuchungen über das Sehen
beı nichtoptimaler Akkommaodatıion: PsychForsch (1925) 113—19%20.

110 Kuroda, Ziur Grenzbestimmung der bınokularen Phänomene:
PsychForsch 0892-— 92977 Be1l paralleler Abnahme der Sättigung
der Hellıgkeıit der Größe der binokularen Reıze nımmt der Wettstreit der
Yarben ın Zahl der echsel und ın der (jesamtdauer ab Diıe binokularen
Phänomene sınd Dominieren, W ettstreit und Mischung ; ihre Folge ıst.
ım allgemeinen dem Abnehmen der Verschiedenheit beıder Reize
geordnet.

111 Lewın Kanae Sakuma, Die Sehrichtung monokularer
binokularer Objekte beı Bewegung das Zustandekommen des Tiefen-

effektes. (Mit Textfiguren): PsychForsch (1925) 298— 357 Wırd eines
der wel stereoskopischen Felder plötzlich wen1g verschoben, machen
Punkte, die DUr qauf ıhm lıegen, die Bewegung im anzZzenN Betrag mıiıt,
solche, dıe auf beıden Feldern lıegen, 1m halben. Diıe SECNAUECETEN Bedingungen
des Phänomens werden erforscht, ıne Hypothese aufgestellt für die ent-
sprechenden Verschiebungen und Spannungen 1mMm zentralen Sehfeld und
manche bedeutsame Wolgerungen für Unregelmäßigkeıiten des stereosko-
pischen Tiefeneffektes abgeleitet.

I1 Y Skramlik, ber die Lokalısation der Empfüändungen beı
den nlederen Sinnen * ZSinnesphys (1924/25) 69— In der Schärfe
der Lokalisierung der Reıze steht der Spitze der Gesichtssinn ; folgen
stand Gehör.
Tastsinn, Temperatursinn, Geschmackssıinn, Schmerzsıinn, In größerem Ab-

Bei reinem Geruch ist nıcht einmal rechts un: links
unterscheiden. Die Hauptleistung der vorliegenden Arbeıt ınd die est-
stellungen der SCNAaUECN Raumschwellen für Geschmack, Temperatur und

chmerz, nebst den Verhältnissen vonl Unterdrückung, Summatıion, Ver-
Schmelzung und Weettstreit auf den verschiedenen Sinnesgebieten.

113 lle uü, hm © K, ber die Wahrnehmung der Schall-
richtung. 1l Mitteilung: PsychForsch (1925) Be1 „dichotischem
Hören“ kann dıe Rıchtung eıner Schallquelle recht scharf geschätzt WeTI-
den (mittlerer FYehler bıs herab Ta Wird zugleich an anderer Stelle
des Raumes e1n Nachbild der Vorstellungsbild erzeugt, WIT'! die Schall-
lokalisation in se1ner Richtung erheblich anSCZOSCH. Die Erklärung folgt
ZUSs Klemms (jesetzen der räumlıchen Komplikation. Die Verfasser nehmen
auch einen spezifischen Hörraum

114 Schwab, ber die Lokalısation Zzweıer gleichzeitig erzeugter
Berührungsempfindungen : ZSinnesphys (1924/25) 2992 —9240 W erden
‚weı Hautstellen der and gleichzeıtig berührt und ıst. die Richtung der
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Verbindungslinie beli geschlossenen Augen schätzen, welsen geWISSE
Versuchspersonen konstante Richtungstäuschungen auf, deren Grund
bekannt ist.

115 Kawakami,; Über die absolute Erkennung des ÖOrtes eines
Druckreizes beı normaler U, anormaler La  da  e der Haut ZSinnesphys
(1924/25) 195—202

116 Skramlık, ber Tastwahrnehmungen : ZSinnesphys
(1924/25) 256— 9280 Die reinen Tastwahrnehmungen zeigen viele Täu-
schungen : ıne unnachgilebige ebene (xlasplatte scheint Erhebungen und Kın-
drücke haben, indem dıe autdeformatıion nıcht beachtet wıird. Be1l OM-
seitiger Berührung Z7zweler Körperteile kommt:. die scheinbare Deformatiıon
eher dem eıl Z auf den ıch dıe Aufmerksamkeit richtet. Bel der Be-
mühung, unnachgiebige (GGegenstände verlagern, wiıird der Wiılle oft für
dıe 'Tat, MMEN, eın Elfenbeinball erscheint, zwıischen den Händen auf
2/3 zusammengepreßt USW.,

A17. Kawakamı, Üb(-)l‘ Entfernungstäuschungen 1m (zebiete des
Drucksinnes: ZSinnesphys (1924/25) 203—92921 W erden ‚wel Hautstellen

Körpergliedern gleichzelitig berührt, dıe ich ın eıner ungewohnten Lage
befinden, entstehen regelmäßıg Täuschungen über die Kntfernung der
Punkte, WenNnn nach der Tastwahrnehmung urteıilt. | S wirken die Vor:

WIe N.
stellung des Abstandes 1n der Normallage und dıe der Umlagerung irgend-

118 Mayer, Beıtrag ZUTr Lokalisation von Schmerzempfindungen :
ZSinnesphys (1924/25) 141 —2153 Die Örtlichkeit von Druckreizen wırd
mıt größerer Genauigkeit angegeben als dıe von Schmerzreizen.

119 Wıttmann, Beıträge ZUT ÄAnalyse des Hörens beı dichotischer
Reizaufnahme : ArchGsmtPsych (1925) A W erden wel Uhren
VOoN ähnlıcher Schlagfolge auf beıde Ohren verteilt, trıtt eın Zusammen-
schlagen ein, sobald dıe beıderseıtigen Schläge weniger als l/00” AUS-

einanderliegen ; der Zusammenschlag wandert Von der Seite der Jangsameren
durch die Mıtte ZULTC andern Seıte W erden wel Schalle von gleicher

Stärke und gleichzeitig auf beide Ohren verteilt, hört Innnl STa ihrer
einen Schall In der Mıtte des Kopfes. Wiırd en Schall stärker der eiwas
früher geboten, weicht der des gemeinsamen Schalles ın dessen
Rıchtung ab Wiırd derselbe 'Ton beıden Ohren geboten, daß auf dem
rechten mıt, wachsender Verspätung eintrifft, wandert der anfangs ın
der Mıtte lokalisierte Ton nach Iınks und wiıird schwächer ; ann erscheiıint
ein zweıter 'Ton SanZ rechts und wandert ebenso durch die Mıtte ach
links uUSW. ; der Grund hegt der Zeitdifferenz der gleichen Phasen.
Die beiden Töne können ıch auch einem sekundären Mischeindruck
vereiniıgen.

120 An 7T LZ 7 Untersuchungen ZUr Analyse musikalıscher Pho-
tismen : ArchGsmtPsych 51 (1925) 155—218

121 D T Untersuchungen über willkürliche rhythmische Be-
W:  UuUNSeN ; ZSinnesphys (1924/25)ı Die adäquate, bequeme
willkürliche rhythmische Bewegung scheint für jeden Menschen eine Kon-
stante eın und besonders gleichmäßıg. Diıe Gleichmäßigkeit wird be-
einträchtigt, wWEeNnN dıe Kontrolle der Bewegung durch den Gehörsinn der
Muskelsinn ausfällt, dagegen nıicht, durch dıe Verschiedenheıiıt des bewegten
(GGliedes der durch Belastung des Muskels.

1.2% Ehrenstein, Versuche über diıe Beziehungen zwischen Be-
S- 19 Gestaltwahrnehmung (1 Abh.) ZPsych (1924/25) 305—352
Bewegt INa  s das Auge entlang der Halbierungslinie 1ınes kleinen Winkels,
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bemerkt INn ]e nach der Rıchtung der Bewegung eın achsen der
Schrump{ien der Wınkelfläche: dıe „intrafigurale Scheinbewegung”. Durch
iıhre Vermittlung spielen dıe Augenbewegungen ıne große Rolle bei
manchen geometrisch-optischen Täuschungen.

19253 Ehrenstein, Versuche über die Beziehungen zwıschen Be-
W  '  E:  19 Ü, Gestaltwahrnehmung. Z weıte Abhandlung: Gestaltänderungen

Figuren, die VOTr dem ruhenden AÄuge vorüberziehen : ZPsych (1925)
i61—178 W erden geometrische Fıguren unter dem Fixationspunkt her-
bewegt, treten oft, Verschiebungen ıhrer 'VTeıle 1N. Genügende Erklä.rurg„genkönnen noch nıcht gegeben werden.

124 Skramlik, ber Bewegungstäuschungen 1m (jebiete des
Tastsinns: ZSinnesphys (1924/25) 2241—255 Verschiebt, ıch dıe Haut,
dıe einen festen Gegenstand berührt, auf ihrer eigenen Knochenunterlage,

entsteht oft, die Täuschung, daß ıch der Gegenstand bewegt. Bel
relativer Bewegung zwıischen Tastfläche ınd Gegenständen wird dıe Be-
WESUNS oft dem falschen Subjekt zugeschrieben.

125 Köhler, Komplextheorie U, (+estalttheorie : PsychForsch
(1925) 358—416 Der Artikel ıst, die Antwort auf ıne gleichnamige Bro-
schüre Müllers. Er verwirft dıie entscheidende Rolle der kollektiven
Aufmerksamkeiıt beım Aufbau der Gestalten, weıst die Angriffe die
„Gestalttheorien” zurück UunNn! verteidigt ıne eigenartıge physiologische
Theorie. Die Darstellung, dıe natürlıch bloß die ıne Seite wiedergeben
kann, bıetet. kein volles ıld der Streitfrage.

126. Hazelhoff Wıersma, Die Wahrnehmungszeit :
ZPsych (1924/25) 171—188; TE ZPsych (1925) 174—190 Wenn

der Blıck ıch bewegt, verschmilzt ein momentan dargebotenes Licht mıiıt
einem später kommenden Objekt. Die Verfasser betrachten diese Zwischen-
eıt als die W ahrnehmungszeıt des Laichtes und messen S1e als 1Im Miıttel
LWa gleich 017 für ıne Lichtstärke vVon “00mal dem Schwellenwert.
Mıt zunehmender Lichtstärke, angefangen VO' Schwellenwert, nımmt die
Wahrnehmungszeıt ab, rst schnell, später immer langsamer. Die (regen-
wart störender Reıize verlängert dagegen die Zeıt. Man sieht, nicht, mıiıt
welchem Recht hıer VOon W ahrnehmungszeıt gesprochen WIT' W arum Ver-

schmilzt, gerade derjenige Teilstrich der Skala miıt dem Lichtreiz, der 1m
Momente des Bewußtwerdens des Lichtes ben auf dıe Netzhaut fällt?

192% Ziehen, Die Auffassung der psychischen Strukturen VO.

Standpunkt der Assoziationspsychologie: ZPsych (1925)_- Beim
Lösen elıner praktischen Denkaufgabe haben die Assoziatiıonsgesetze NU  Ia

das Auftauchen der Teilvorstellungen erklären, nicht den Denkvorgang
der Relationen. Anderseits werden doch uch für letztere physıiologıs
Grundlagen gefordert. che

128 Kleint, ber den Biınfluß der Einstellung auf die Wahrnehmung:
ArchGsmtPsych (1924/25) 337— 398 Ks werden experimentelle illu-
s1ionen erzeugt und auf ihre Abhängigkeit Von den Bedingungen 11ntgrguc!1t.
Die Suggestibilität erweist ıch nıcht a]s etwas Einheitliıches. Be1i der
Wahrnehmung wird miıt Recht die Rolle der Einstellung betont, ber mıt
Unrecht die der Vorstellungen geleugnet.

129 de Sınety, Le probleme psychophysique: ArchPh (1925)
1—41 uch Intensitäten kommt Größe Z venn S1e aunch nıcht summiert
werden können und deshalb nıcht meßbare Quantitäten ınd. Letzteres
galt .ber neben den Raumgrößen uch von en Zeitdauern, den musıiıkalischen
Intervallen, insbesondere von den Verschiedenheiten der Empfindungs-
ıntensitäten, daß für die Möglichkeit des Fechnerschen (Gesetzes keine
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Schwierigkeit besteht. Die ewelse Bergsons, daß Raumgrößen meß-
are Quantitäten selen, ınd unhaltbar. Die hier ehr glücklich durch-
geführte AÄnsicht, daß ıuu  b dıe Distanzen der Intensıtäten meßbhar sınd, hat
viele Anhänger In der Psychologie. Ich habe anderswo zeıgen versucht
(Lehrbuch,), daß ıne solche Messung ‚Wäar richtig 1St, ber nıcht die N}Wahrheit wlederg1bt, nämlıch daß uch schon dıe einzelne Empfindungs-intensıtät 1Nne wahre Größe ıst ; danach gılt der Fechnersche Satz nıcht,
bloß VOnNn den Intensiıtätsveränderungen, sondern uch von der Intensıität
selbst.

130 Pauli Wenzl, Kxperimentelle ; theoretische Unter-
suchungen ZU W eber-Fechnerschen (zesetz : ArchGsmtPsych (1925)399— 494 Die (Gültigkeit des (+esetzes wird unter Beachtung aller Wehler-
quellen für den Drucksinn und Geschmacksinn nachgeprüft und mıt Wahr-
scheinlichkeit bestätigt, Die Hauptleistung ist. übrıgens die Vergleichungder besten Formeln für den Anstieg der Empfindung, die AUS chemıschen
Voraussetzungen abgeleıtet wurden, der YFormeln VOon W ertheim-Salomonson,Schjelderup, Pütter, Lehmann, Köhler und Lasareff. Im SAaNZEN erweiıst
ıch die Formel Lehmanns als dıe beste

131 Schriever, Über dıe (rültigkeıt des W eberschen (z+esetzes 1m
Gebiete des Drucksinns be1i möglichst verhinderter Reizausbreitung : rch-
GsmtPsych 51 (1925) 1340— 154 as W ebersche (z+esetz gilt uch für den
einzelnen Druckpunkt, S ohne untere der obere Abweichungen. Die
scheimbare Abweichung für relatıve Unterschiedsschwellen verschwindet,
WEeNnNn INan den Koordinatenanfangspunkt richtig wählt.

132 et, Dout-on tenır compte des EITEUTS ans les ests empsfixe? ArchPsych (1924/25) ach sehr vorläufigen Versuchen
(an Personen) ınd beı gewlssen Intelligenztests die Zahl der rıchtigenAntworten eın brauchbarerer Wert qlg die Dıfferenz der richtigen und
falschen ntworten. Voraussetzung ist. aber, daß für diıe Vollendung des
Tests DUr ıne bestimmte Zeit erlaubt, wird

133 elb Ü Goldstein, Zur Frage ach der gegenseitigenfunktionellen Bezıehung der geschädıgten U, ungeschädigten Sehsphäre bel
Hemianopsie: PsychForsch (1924/25) 187—199 Gegenseitige Beeinflussungder gesunden und kranken Gesichtshälfte ın Bezu
Form, Verlagerung un: Sehgröße.

auf Deutlichkeit }ler
134 Bewahrendes verarbeıtendes Gedächtnis als echte

Typen: ZÄAngewPsych (1925) Ist, ein gesehenes ıld be-
schreıben, eın ext wiederzugeben USW.,, erweıst 1C. eın typıscherGegensatz Von getreuer, bewahrender und VO  — stark verändernder Aussage.Drängt INan durch Instruktion ZU gegenteiligen Verhalten, nähern ich
die Resultate N1Uur wen1g, 5ä.Bt, INan darauf wıeder das natürliche Ver:
halten Z kehren die echten Typen fast, WI1Ie anfangs zurück.

135 Fröschels, Psychologie der Sprache. 80 Ü, 186
Wiıen 1925, Deuticke. 6.(0

136 Ü, ın ber Farbenamnesıie nebhst, Bemer-
kungen über das W esen der amnestischen Aphasıe überhaupt u. die Be-
ziehung zwischen Sprache U. dem Verhalten ZULTC Umwelt: PsychForsch(1924/25) 127—186 Die Lösung des Rätsels der Yarbennamenamnesie :
ıne vorliegende Farbe kann nıcht mehr genannt, dıe genannte arbe nicht
1m Yarbenhaufen gezeigt werden; dagegen kannn noch einem vorgestelltenGegenstand die FYFarbe gesucht werden. Auf die Lösung führt das sonder-
bare Verhalten bei der W ollprobe. | S werden dabe1 NUr diıe ıdentischen
der möglichst ähnlıchen Yarben gefunden, nıcht, die der anzen Farben-
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kategorIie. Ausnahmsleistungen können auf einen Ersatzprozeß zurück-
geführt werden, das Reıhensprechen, das Vorstellungen geknüpft ıst,
wobel das Farbenwort, WwIı]ıe immer unverstanden bleibt. Diıe amnestische
Aphasıe, die Schwierigkeit e1m Benennen konkreter (zJegenstände weist eın
ähnlıch primıtıves, konkretes Verhalten auf.

137 Lillıg, Kxperimentelle Untersuchungen über Umstellbarkeit :
ZPsych 1—31 Die Umstellbarkeıt der der Eıinstellungswechsel
(die Geistesgegenwart) wırd hier Schulkindern In einer großen Menge
Tätigkeıiten auf ihre typische Verschiedenheit geprüft,. Ks g1ıbt gute „Um:-
steller“, dıe beı häufigem W echsel der Arbeit relatıv besseren Rangplatz
haben als be1l konstanter Arbeit, und schlechte Umsteller, beı denen
ıch umgekehrt verhält, und das entweder 1m allgemeınen beı den VeLr-
schlıedensten Tätigkeiten der nach verschıedenen (;ebieten verschieden.
Im Durchschnitt hıer dıe schlechten Umsteller dıe rascheren beiter
und In den Schulleistungen uch Tüchtigkeit und Intelligenz her über-
legen.

138 Korn, ber Rechenleistung Rechenfehler: ZAngewP;5;ch
(192D) 145—243. 'Tests mıt verschıedenen Rechenarten zeigen den

Fortschritt der Übung mıt der Schulklasse: Aus den Wehlerarten erkennt
INan die Schwiaerigkeit / der großen un: der ungeraden Zahlen. uch
das Rechnen einfachster ist, kein eın mechanisches Reproduzlieren,
sondern schlıekßt dıe Vorstellung des Zahlenwertes 1n. Dıe eingekleıdetenAufgaben ınd eın guter Denktest.

139 Keller, Über den Bekanntheıts- Fremdheitseindruck :
ZPsych (1924/25) 1—5 Der Fremdheitseindruck vorgezeigter Sılben
kann auf Nebengedanken beruhen („das hätte MIr auffallen müssen”), ber
uch unmiıttelbar eın mıt dem Eindruck, mehr eın als bloße Ab-
wesenheıt der Bekanntheit. uch unaufmerksam und hne Lernabsicht
vorgeführte Sılben werden wıedererkannt, genügen ber trotz hundertfacher
Vorführung nıcht, ZUr Reproduktion, qaußer bel sinnvollem Material der
be]1 Lautlesen. Die für das W ıedererkennen nötige (Jedächtnisspur ist ehr
schwach Mas Iso längst abgeklungen sein, WEeNN dıe nachgeschickteTätigkeit einsetzt ; das erklärt, daß keine rückwirkende Hemmung dafür
besteht, hne daß INa  } für das W iıedererkennen einen Mechaniısmus
zunehmen braucht, der vVon dem für die Reproduktionen verschieden ist.

140 Segond, La reconnalssance des SOUVEeNITCS ! ArchPh (1925)
42 — 54 Eıiıne spekulative Krörterung des W esens des Wiedererkennens.
Die iremdartı
teılen.

Terminologie läßt über den Wert der Arbeıit nıicht Y  Uur-
141 a | Diıe Grundlagen der Denkpsychologie, Stu?iien

Üu. Analysen. 2 umgearb. Anufl 80 VII U, 416 Leipzig-Berlin 1929,
Teubner.

142 ck © Das Denken. Versuch einer gemeinverst. (1e53amt-
darstellung. 80 (VII U, 149 Berlın 1925, Dümmler. 4 —

143 acob, Üb6!‘ Entstehung u. Verwendung der Begriffe : Arch-
(smtPsych 51 (1924/25) 495 —539 Die schon öfters experımentell unter-
suchte Frage der Begriffsbildung wıird durch NEUeE Beispiele weıter geklärt,ach dem Verf. enthalten al dıe verschıedenen Begriffstheorien Teile der
Wahrheit, TSLT ihre Vereinigung genügt den Beobachtungen völlig.

144 Mıller, ber musikalısche Begabung U. ihre Beziehungen
sonstigen Anlagen: ZPsych (1925) 191—214 AÄAus den Noten einer
Lehrerbildungsanstalt ergibt ıch die musıkalische Begabung geht ım
anzen der Allgemeinbegabung parallel. Zwıischen Musık- und Mathematik-
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begabung besteht 1ıne deutliche Korrelatıon, doch öfter In der Rıchtung
VOonNn der Musık ZUF Mathematık (daß Iso gute Musıker gute Mathematiker
sınd), als umgekehrt. Geringer ist, dıe Korrelation zwıschen Musık- un:
Zeichenbegabung.

145 Merklin, Tests d’Ozeretzky POUT le de&veloppement des ONC-
tiıons motrıices de V’enfant : ArchPsych (1924/25) 245 —259 Ähnlich
dem Binetschen Maßstab für Intelligenzmessung stellt Ozeretzky einen
solchen für dıe Bewegungsleistungen der Kınder für die Jahre A— 1 auft.
Hiıer wiırd die Skala nachgeprüit und werden Verbesserungsvorsch}jigegemacht,

146 Prandtl, Die Rolle Von Perseverationen u, Bewußtseinslagenbe1 Wiıllenshandlungen: ZLPsych (1924/25) 6—10' Der erft. betrachtet
das W ollen nıcht, als ıne spezıfische Tätigkeit, sondern qls einen Komplex
aus Empfindungen, (jefühlen und besonders den nıcht weiter erklärten
Bewußtseinslagen. Seit, den Untersuchun
das ein schwer begreiflicher Rückschritt.

SCcHh von Ach und Michotte ıst
147 Margalraz e Pıaget, La stiructiure des recıts et Iınter-

pretation des images de Dawıd hez )enfant: ArchPsych (1924/25)211—9239 Kinder verschiedenen Alters sollen AUS wel Bıldern die dar-
gestellte einfache (Geschichte herauslesen. Das Erkennen der identischen
Figuren In den beiden Bıldern gelingt TSt. mit, 1— Jahren. Vorher ist.
das Abstrahileren der 1ıdentischen Elemente 4AUSsS der Verschiedenheit der
aANZeCN Bılder och Zı schwer. Das Jüngere ınd kann uch noch nıcht
ine erste Vermutung den Einzelheiten berichtigen. Allgemeın werden
Z2uSs den Versuchen wertvolle Ergebnisse für die KEigenart der kindlıchen
Intelligenz SCWONNECN,

148 Psychologie VvVom empirischen Standpunkt. Mıt
ausführ]l. Kınl., Anm Reg hrsg. VvVon Oskar Kraus.,. Philos. 1b1

193.) Von der Klassıfikation der psychischen Phänomene mıt, umen
Abh. aus dem Nachl 80 (AXLUI 338 Leipzig Meiner.

und Rechtsphilosophie
149 Messer, Ethik Kıne philosoph. KErörterung der Sıttl Grund-

fragen. D. verb Anufl (Handbuch höhere Schulen.) (IV 133 Leip-Zlg 1O2D, Quelle Meyer. 4 —
150 Getzeny, Vom Reich der Werte Eıne Einführung iın dıe

phänomenologische Ethik Religionsphilosophie. Bücher der Wilieder-
geburt 15.) 80 155 Habelschwerdt 1925; Frankes Buchh. 210

151 Keller, Ethik als Wissenschaft. Kın methodolog. Versuch.
80 (VIL 1 M 148 Zürich 1925, (Art. Inst.) Orell Füsslı. Kr 5.50

152 Wehrung, Das Sıttliche als irrationales Phänomen: ZSystTh(1925) 714— 19 Das Relig1öse habe Man, dem allgemeinen Zug uIrrationalen folgend, wıe a2us der aufklärerischen Rationalisierung, uch
aus der „Ethisierung“ (der Kantianer, Rıtschlianer) In das Irrationale (miıtSchleiermacher, Ötto) flüchten wollen. ber Religion Sel sıttlich be-
dingt ; das Ethos selbst, steige (auch beı Kant) ın seinen Tiefen hinab Ins
Irrationale, ja Paradoxale, das ber erst KErlösung bringe im Christentum.
„Sich VOoONn diıeser (überempirischen Lebens-) W ahrheıt ergreıfen, sättigen,In iıhren Dıenst ziıehen Jassen, das ist. wirklich sittliches Leben TOLZ
Kant, TOLZ der Aufklärung, die uns In dieser Hınsıcht. von den Quellen

emmel.des Lebeng eigentlich abgelöst haben“ (96)
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153 €  { Das Grundproblem des Sıttlıchen ZTIhK
(1925) 1 7—90 Was ist, der letzte Sınn des Sıttlichen ? Der Diıenst des
ıch selbst, bestimmenden, autonomen Handelns in der (jemeinschaft
der Indıyıduen, in dem tätıgen Zusammenhang der (Güter und Berufe.

Schuster.
154 Rolffs, Das Problem der polıtischen relig1lösen Ethik ;

Welt (1925) 257—9265 Im 1n wels auf eın uch „Polıtische Ethik
und ethısche W eltanschauung” entwickelt Rolffis das Problem als dıe Auf-
gabe, dıe relatıyen Werte der polıtischen den absoluten der relıg1ösen
Ethik In Beziehung setzen. ch

155 W ıttm aNnn, Zum Verhältnis zwıschen Moral Relıgion. Eınige
Bemerkungen ZU uch „Katholisches Ü, modernes Denken. Eın Gedanken-
qustausch ber (xotteserkenntnis Sıttliıchkeit. zwıschen Universitätsprofessor
Dr. August Messer ü Max Pribilla Ju (Stuttgart hJb (1925)
—1 Gegenüber Messer betont W., daß die „vernünftıge Menschen-
natur” ohl zunächst. die Norm der sittliıchen Ordnung sel, daß ber ihre
Forderung „n]emals bloß Naturgesetz, sondern notwendig zugleich (z0ttes
Gebot® 98) sel ; daß das ute und dıe Pflicht. 1C. nıcht decken

daß alle „Wert”ordnung auf einer Seinsordnung, 7zuletzt auf ott gründe
rı Erklärung der siıttlichen Verpflichtung für eınen (Jottes-

leugner aus der Kyıdenz der sittlichen Vernunftordnung gelte psycho-
logisch, nıcht ontologisch: „Das tatsächliche Pflichtbewußtsein braucht das
relig1öse Klement, nıcht, ausdrücklich ZU umfassen, obschon objektiv und
ın VWiırklichkeit In der Pfliicht enthalten ist“ Sch.

156 C, Religion Sıttlıchkeit: ZSystIh (1925) 63—73
Empiıriısch zeige ich eın spezıfischer Unterschied zwıischen Religion
und Moral bel manchen Mystikern, be1 Primitiven, beı „religiösen“ rten
und Abarten des Fanatismus, der Erotik, des Eudämonismus. ber ine
Art. „Symbiose”, ıne Wahlverwandtschaft, WI@e zwıscher Religion un: Kunst,
bestehe zwischen Moral und Relıgion (66) 7 ()  (  ) hß 64)
gesehen, bewege sıch die Religion zwıischen weltfliehender, jenseıtiger Mystik
un: diesseitsbejahendem Sinnglauben ; für die Moral betont „Im Gegen-
atz ZUT Kantschen, formalıstischen Kthık 1ne teleologische Wertethik“
(Z36): deren rel Stufen (Utilismus, Gerechtigkeitsmoral, christlıche Lauebes-
moral) in ıhrer Wirkung auf die Religion untersucht. „Ihre abschließende
Vollendung 1m Christentum verdankt demnach dıe Religion der Moral* (72)
„Ohne Zweifel verarmt die Moral unsäglich, wenn S1e den mächtigsten
und heiligsten Antrieb preisgıbt : .ott, ll es! 73.)

157 Lottin, La definıtion classıque de Ia lo1 RevyNeoscolPh
(1925) 129 —145 243—9273 Die Vorläufer (z Aristoteles, Cicero, Äugu-
stinus, die Juristen) Ssowl1e versuchte Sspätere KErgänzungen (Z. Suarez, V as-
QUEeZ, Gonet) beleuchten die (jesetzesdefinition des hl. Thomas (1, Z DU,
4 „Lex est. quaedam ratıonis ordinatıo (C. ormalıs : ordinatıo 1m-

per1um voluntatıs 1272]; ratıonıs SCN. subı., nämlich ratıonıs practicae)
ad bonum COMMUNeEe (C. finalıs ; letztlich ad finem ultiımum) ab C! quı
cCommunıtatıs habet (c efficıens) promulgata (condic10 1ine QUa DNDON für
den aCLUSs secundus, die Inkrafttretung, nicht essentiell).” Anwendung der
Definition auf die lex aeterna, naturalıs, posıtıva (divına, humana,), das
„andere (jesetz 1ın den (iliedern“

158 Schwalm, Les dependances essentielles de Ia consclience :
RevScPhTh (1925) 273—9285 Die psychologische und logiısche A b-

I g 1 €  e der einzelnen Gewissensentscheidungen Voxn ırgend einem
spezlellen Prinzıip, dıe Abhängigkeıt dieser Spezlalprinzıplen, deren Summe
das , Sittengesetz“ ıst, von einem allgemeinen sittlichen Äxıom das ute
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sel tun), die Abhängigkeıt dieses erleuchtenden und verpflichtendensittlıchen „Ideals“ von der Gesamtanlage unserer praktıschen Vernunft, dıe
selbst wıeder a IS etwas „Gegebenes“ (nach dem Ausdruck der Erkenntnis-
theor1e) Vor UNs steht un! Ww1ıe anzes Seıin als eın „ CSSC receptum”,eın „Eire d’emprunt” (Bossuet) ıch enthüllt, führt, üuUnNns zurück Z eiınem
Prototyp des sıttlıchen (Gedankens und der sıttlichen Verpflichtung, ZUT
höchsten W eıisheıt und Heiligkeit Gottes. Gegenüber der unpsychologischenıund logisch unmöglıchen Kantıschen „Autonomie“ erhehbt; die uUunNs demütigendeWahrheit, UuUNns doch wıeder ZU Höchsten : „Jpsıus et, n Sumus.”

159 (Ü(1ammMuUSSOo, L’ Unitä della CoOscC1lenza morale : Greg (1925)266— 2892 — Vıktor Cathreins Werk „Die Einheit des sıttlıchen Bewußtseins
der Menschheıit“ wıird betr. selner Methode und selner Resultate besprochen,bestätigt und durch neueste Forschungen ergänzt: Lang-Schmidt-Schule:ferner Pettazzoni: 10 formazıone Sviluppo del monote1ısmo nella stor1a
delle religi0n1” (1929), Für den (zlauben eın höchstes W esen mıt (Jesetz-
gebungsgewalt und Vatergüte SOW1e für die höchsten Prinzipien des „Deka-logs q 18 eın Gemeingut der Menschheıit stellt, der Verf. reiches
Material nebst, sorgfältiger Iiteraturangabe.

160 Rohner, Thomas VON Aquin der Max Scheler. Inäividuum
L, Gemeinschaft : DıyIT'hom(Fr) (1925) 129 —144 282— 998 Scheler
findet. die „Geistperson“ (Individualität, Autonomie, Intıimiıität) sowohl ın der
Einzelperson Wwıe ın der „Gesamtperson“. Letztere begegnet uns ıIn den
allein gelstigen) Sozlaleinheiten : der Kırche (Heilsgemeinschaft) und den
Kulturgemeinschaften, der vollkommenen (Natıon)) und der unvollkommenen
(Staat USW.) Unterschiede VvVon den noch nıcht personalen, geistigenEiheıiten, der Gesellschaft (Interessenverband), der (unbewußten, -geistıgen) Lebensgemeinschaft, der (bloß psychısch-biologischen) Masse.
Diese sozlale Wertpyramide von der tiefsten Masse aufwärts mündet. ın
den Urgeıst, die Urliebe, deren 'Teilhabe ach ıhrem (Girade die übrıgenEınzel- un: (zjesamtpersonen ausmacht. Zum „Gesamtliebeszentrum“ aller
(Jesamtpersonen ist. die katholische Kirche berufen. h begründetdie Harmonie zwıschen Indıyıduum und (jemeinschaft zuletzt ohl uch
In Gott, zunächst ber 1n der 1n tiwa. selbständigen (nicht In der panthei-s]ierenden Weise Euckens und Schelers Tassenden) Menschennatur, dıe
zugleich ZUT Indıyıdualität, un! dem Vom „bonum proprium ” quali-tatıvr verschiedenen „bonum commune* angelegt sel ° „Der einzelne ist nıcht
en Miıttel ZU Zweck der Gemeinschaft, und die (+emeinschaft dıent nıcht
als Miıttel für die Ziele der einzelnen“*
Auffassung VvVon Natıon und Staat, Beleuchtung der Schelerschen

161 Leclercq, Le devoir d’altruisme : RevN&oscolPh (1925)29—60 Das Problem des Altruismus (welchen Ausdruck den viel-deutigen Luebe, Solidarität, Kooperation, Philanthropie, Humanıität, Humanı-
tarısmus vorzieht) als einer (schon rein natürlıchen) Verpflichtung CN-über jedem Menschen War unbekannt, ın der Antıke (dıe In der Kthik
individualistisch Wäar, uch im stoischen „Kosmopolitismus“, während G1E
im Sozialen NUur den eigenen Staat, kannte „Barbaren”) und findet, ıIn der
„m (}  e Philosophie keine wahre Lösung : Sympathiemoral, Utilhı-
tarısmus, Evolutionismus: die Begründung einer Verpflichtung hne ott
auf die „Gesellschaft“ der Sar das „ Vaterland“ ist, Phrase. Das hrısten-
tum brachte den Strom der Menschenliebe : ıne eın phılosophische Be-handlung der Frage finden WITr beı Thomas 1Ur sporadısch. Seine OT ganl-zıstisch klingenden Außerungen ın Anlehnung Arıstoteles Vom Indıi-viduum als „Teıl des (+anzen“ der (resellschaft, sollen als metaphorischund heute m1ıßverständlich zurücktreten zugunsten se1ner klaren Entschei-dungen über den Vorzug der „substantiellen“ Einheit des Indivyviduums
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gegenüber der „akzıdentellen“ Einheit, der (zxesellschaft: ‚Nıhıl est. praeterindıyıduum “ (nach De Wulf) Die wahre Phiılosophie führt, wıe alle Pflichten
die des Altruismus uf ott zurück, dessen Herrlichkeit, der

sterbliche Mensch teilnımmt, dessen Schöpfungsplan vom Indiyiduum
teriellen, geistigen, moralıschen FYFortschrıitt verlangt, WOZU dıe (Gesellschaft
ıhm ent.

162 Küenburg, Ethische (xrundfragen In der Jüngst veröffent-
ıchten Ethiıkvorlesung ants Studie ZUT Geschichte der Moralphilosophie.80 VII @E} S Innsbruck Rauch Band, Heft Philosophie
u, Grenzwissenschaften. Schriftenreihe, hrsg. vom Innsbrucker Institut für
scholastische Philosophie. Die Anschauungen des Jüngeren ant in den
Hauptfragen der allgemeınen Kthik werden mıiıt besonderer Berücksichti-
SUNs seines Textbuches (Baumgarten) dargelegt. Schuster.

163 Messer, Alhbert, Schweitzers Kulturphilosophie: PhLeben (1925)i(1—97 Darstellung der Schweitzerschen Kulturphilosophie: Wiıll die
Philosophie wlieder (wıe ın der Aufklärung) kulturbeherrschend werden,muß G1E nach der geschichtlich-relativistischen Epoche wıeder ıtisch
begründet werden. Auf ratıonalem Wege über 1ne Welterklärung ist dies
nıcht mehr möglıich ; das Versagen der Aufklärungszeit In diesem Punkte
türzte die Philosophie In „ Weltanschauungslosigkeit“, besonders auf
ethischem Gebiete, in den Pessimıismus. Die €e€ue Kulturphilosophie als
Kulturethik ıst, (optimistische) Ehrfurcht VO allem Leben; ıhre
Begründung stamm AaUuSs dem (iIrrationalen) „Willen ZU Leben“ ; „Lebens-anschauung“ Sta) „ Weltanschauung“ ! eSsers Krıitik : Die Los:
lösung der drängenden ethıschen Fragen von einer unmöglichen (meta-physischen) Welterklärung sel gUt » daß Schweitzer aber, gegenüber selner
anfänglichen Forderung tieferer Begründung, später alles 1Ns Irrationale,„Mystische  “ (Schweitzer: 1€ Ethik mMu. 4AUS der Mystik kommen wollen”)
ım Menschen.
verwurzele, sSel ıne unzulässıge Verkürzung des intellektuellen Bedürfnisses

M findet einige Nıetzsche-Anleihen beı dem christlichen
Theologen Schweitzer unverständlich, desgleichen seine unmöglıche Stellunggegenüber dem Lierleben.

164 Wolff, Grundfragen einer Wirtschaftsphilosophie : ArchR-
WiırtschPh (1924/25) 156—191 —— "Y)i@ Wirtschaftslehre der Natıonal-
ökonomie bedarf einer philosophischen Grundlage. Als Metaphysik des
Wirtschaftens mu S1e den Zusammenhang mıt den W eltanschauungen unter-
suchen. Als wahre Philosophie sucht siıe iıhren Stützpunkt ıIn der 'Theorie
Vom Staate, dessen W andelbarkeit. gerade durch die Wiırtschaft bedingt ıst.
Wirtschaftsphilosophie wırd eın Zweig der Kulturphilosophie. Sch.

165 de r 1 Die sozıale Frage. Eın Beıtrag ZUr Örientierung.Aufl 80 U, 339 S Innsbruck 1925, Rauch D. —
166 Dunkmann, Die Bedeutung der Kategorien (jemeinschaftGesellschaft für dıe Geisteswissenschaften : Köln V)hSoz (1925) 35 —50

1e Wwel Tönniesschen Kategorien aller Sozlaleinheiten, (78meılnschaft, Gm.,beruhend auf naturhaftem „Wesenwillen“, Urtyp Familie) Uun! Gesellschaft,Gs., beruhend auf vergeistetem „Kürwillen”, Urtyp Aktiengesellschaft) ınd
ıne etwas gewaltsame Kınteilung (39)> die GS., wohl ein ind des Handels,erscheint ehr als Zerfallsprodukt ; möchte WI1]ıe die (G(jm der ort-
planzungsaufgabe Im Bıologıschen , die e der Nahrungsaufnahmeentsprechen lassen (40); beıde T'ypen wirken sıch bıs ıIn dıe höchsten Geistes-wissenschaften AUS (45—48); Recht (Gm.: ungeschrieben, spontan; s Para-
graphenzwang, selbst, Ehe zuletzt, lösbarer Kontrakt) Moral (Gm (ilied-
schaftsbewußtsein, Gewissen, Treue, UOpfersinn ; G(8 Legalität, Reflexion,berlistung) Religion (Gm Laren- und Penatenreligion Äusgangspunkt
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Gs. Infolge des Handels Mysteriengemeinden als vom „Leben” losgelöste
Verbände) Kultur (Gm ıst. metaphysısch, mystisch ; mıt dem Handel der
Jonmier beginnt (Gjis und W iıssenschaft ; Schelers „Urtriebe“, die andere alg
sozlale Ursprünge des Wiıssens, der Metaphysık, der Religıon statuleren,
werden abgelehnt 48).

167 erl Zur Theorie der Herrschaftsverhältnisse beı Öönnles.
(Kın Beıtrag ZUT Frage der Ergänzung des Theorems „(Gemeinschaft und
esellschaft”.) Ebd 51—61 W enn Staudiınger neben (im und e a IS
drıtte sozlale Kategorı1e das Objekt- der Herrschaftsverhältnis setzt,
hat Öönnıes mıßverstanden ; Staudinger ist (im frejes gleiches Ziel-
streben (Aktiengesellschaft!), e Tauschverhältnis (Z Ehe!), 1m Herr-
schaftsverhältnıs erscheint der 1Ne eıl aJls bloßes Objekt. Wenn
Schmalenbach als drıtte Kategorie den „Bund“ einführen wıll (charısmatische,
außergewöhnlıche, emotionale Vereinigung), umschließt. der Tönniessche
„ Wesenwille” q 18 Grundlage der „Gm.“ uch diese der Vereinigungen,
da der W esenwille (jemeinschaften des rtes, des Blutes und (als höchste
Form) des (jeilstes zeıtigen kann umre1ıßt annn das ‚4 Tönni:essche
Sozlalsystem auf Grund von „ Wesenwille* und „Kürwille”.

1658 1, Vom „Sinn” der sozıalen Bewegungen. Ebd. 13—34
Sınnprobleme W ertprobleme ; W ertungen sozlaler Bewegungen ınd (A)
neutral der (B) verneinend der (C) bejahend. Neutral ist die Jenseıits-
einstellung, die ZUMM Quiletismus der ZUT Resignation (Erlösungssehnsüchte,
17) der ber einem posıtiv förderlichen, beruhigenden Gleichmut (Zen-
irum, K Christentum ZU Unterschied VO  —_ Buddhismus der Pessimismus,
18) führen kann Verneinung sozlaler Bewegungen trifft ihr Zauel (un:
erreichbar, wiıderspruchsvoll, wertlos) der ihre Mıttel (verwerflicher Klassen-
kampf) der ihre Träger (Minderwertigkeit, Ungleichheit): menschlich (Feu-
dalısmus), soz1ıal (Arbeiıtsverachtung), wirtschaftlich (Tüchtigkeit des Indı-
viduums). Bejahung und Begründung kann getragen eın relig1ös Bauern-
kriege), philosophisch (Aufklärung, Liıberalismus), ethisch (Demokratie, ins-
besondere mılıeutheoretischer (rxesellschaftsoptimismus), logisch durch die
alleın werteschaffende Arbeıt (Proletarliat); diese Bejahung beflügelt durch
Fortschrittsidee (27—34), sSe1 S1e institutionell (dann uch als „KErinnerungs-
optimısmus” scheinbar rückschrittlich : Die goldenen Zeitalter) der indiyıduell
(eudämonistisch, intellektualıstisch, ethisch) gerichtet, ge1l S1e tarr exklusıv
(die Gegenwart und Vergangenheit verneinend) der evolutionistisch bıegsam,
reformistisch („ Treppenform“ der KEntfaltung der Idee 1m Hegelschen Sınne
der ıld der allmählich ansteigenden Wellenlinlie).

169 Salomon, Grundlegung ZUC Rechtsphilosophie. D überarb.
Aufl 40 (XI 199 S Berlin-Grunewald 1925, Rothschiuld.

170. Müller, ber den Sınn die Aussichten des Naturrechts :
ChrWelt (1925) 149—155 Die Zentralidee des Naturrechts ist die AÄn-
nahme der KExı1ıstenz eines objektiven Rechts, das unabhängig von der Macht

gelhst ruht.
des Staates der der Gewöhnung 1mM W esen der göttliıchen W eltordnung

Als vernünftiges W esen besitzt, der Mensch eınen unmittel-
baren Zugang diesem (zesetz In der evıdenten Einsicht, daß seine Rechts-
sätze aus seiınem u  N W esen folgen. Sch


